
vielfältigen theologischen, historischen un sOZ1010g1-
schen Fragen, die mıiıt dem Stichwort > Priester« aufge-
worfen sind, gehandelt wiıird annn darum hinsıchtlich
ıhrer Absıcht ıcht mıßverstanden werden: s1e versucht,
dem Namen der Zeitschrift gerecht werdend, einen sach-
gemälßen, unpathetischen Dienst der gegenwärtigen
Diskussion eisten ohne den Anspruch, das letzte
un: abschließende Ärgument vorzulegen, aber in der
festen Überzeugung, da{fß eın Dienst dieser Diskussion
etztlich ein Dienst Evangelıum selbst 1ISt.

Leonhard Weber Seıit mehr als einem Jahrzehnt eobachten WIr ın den
deutschsprachigen Gebieten des westlichen Abendlandes

Muß siıch auch deutliche Verhaltensänderungen be1 den Priestern der
das Priesterbild katholischen Kirche.1 Viele Menschen siınd sıch dieser
wandeln S> Tatsache bewußt geworden, und zuweılen diskutieren

s1e auch darüber. Für manche der Gläubigen wirkt der
Wandel des Priesterbildes einschneıidend. Er hat für S1e
persönliche und relig1öse Konsequenzen und 1St ıhnen
darum mehr als 1Ur ein Kurıi0osum.
Nıcht alle kommen mıt dem Problem autf gleiche Weıse
iın Berührung. Den Kirchgängern springt gewÖhnlıch
das vordergründig Sıchtbare 1n die Augen Sıe beachten
die zı vile«< Kleidung mancher Amtsträger.“ Sıe hören
den neuartıgen Ton ihres Sprechens und bemerken eine
bisher ungewohnte VWeıse ıhres Benehmens. Hıer und
OItTt sehen s1e auch VOonNn den sıch verändernden Be-
zıehungen gegenüber den Bischöfen un: den Laıjen.?
Sie bemerken, w 1€e die Kontakte mMI1t den Vertretern

Diesem Autsatz liegt eın Vortrag zugrunde, den der Autor
April 1968 1n Wiıen gehalten hat Er erschien 1n der Schriften-

reiıhe des Katholischen Bildungswerkes 2/1968, B3
Dıie europäische Priester}rage, hrsg. VO Internationalen katho-

lischen Institut tür kirchliche Sozialforschung, Wıen 1959 CROTTO-
GINI, Priesterberuf in der Krıise, 1n Der Seelsorger 15 (1965) 242
bıs 251°% GREINACHER/H. RISSE (Hrsg.), Bılanz des deutschen
Katholizısmus, Maınz 966; KLOSTERMANN/H. KRIEGL/O. MAUER/

WEINZIERL (Hrsg.), Kirche ın Österreich {A Wien-München 1966,
bes 21—100, 407465 ; PiIcARD/E. EMRICH, Priesterbildung ın der
Diskussion, 1n Probleme der Praktischen Theologie (Festgabe tür
Weihbischot Reuss), Maınz 1967, bes —1 LOSTER-
MANN, Dıiıe Bewegung der geistlichen Berufe ın Westeuropa, in Der
Seelsorger (1967) 11 22

We soll der Priıester gekleidet sein®, 1n Diakonta (1966) 156
bıs 16/7; MÜLLER, Dıiıe blerikale Kleiderrevolte, 1n Der Seelsor-
SCr 36 (1966) 760—-264

CONGAR, Priester un La:en ım Dienst Evangelıum, Fre1-
burg-Basel-Wien 1965; VOLK, Der Priıester UN sein Dienst ım

&C6



derer Kirchen und Kontessionen zunehmen: W1e eine
Bereitschaft besteht, sıch mit den Denkweisen der Nıcht-
risten auseinanderzusetzen un für die Anliegen
jener often werden, die siıch als Ungläubige und
Atheıisten bekennen.* In einzelnen Fällen werden beson-
ers engagıerte Katholiken, die mıt dem Leben der Kır-
che un ıhren pastoralen Sorgen sınd, auch VOI -

spuüren, daß die ın Gang gekommene Bewegung ıcht
NUr die Oberfläche, sondern das Eigentliche der priester-
lichen Exıistenz betrifit und daß N dabe!i eine Sache
geht, die mıt dem Bild des Priesters auch das Bild der
Kiırche meınt. Dıie Auffassungen ber das Pro un Kon-
fra sınd allerdings geteilt.

Geteılte Auffassungen Da sınd zunächst solche, die sıch ber die Veränderun-
SCH des Priesterbildes redlich freuen. Sıe erkennen darın
eın Zeichen innerkirchlichen Lebens, den Ausdruck eines
ımmer notwendigen »aggıornamento«. Sıe sınd auch
der Überzeugung, da{fß mıt einer ach vorwaärts drängen-
den Zeıt das Verständnis un die Ausübung des priester-
lıchen Amtes Schritt halten mussen.? Schließlich 1sSt die
Kırche als gesellschaftlıche Wirklichkeit immer den Ver-
änderungen der Welt auSgESETZL. Das 1St eine Getähr-
dung, aber noch mehr eine Chance der Entfaltung un:!
der » VerjJüngung«.
Im Gegenüber diesen, gewöhnliıch als »often« be-
zeichneten Christen® xibt CS 1n den kirchlichen Gemeıin-
den zahlreiche Gläubige, die den gegenwärtıgen Um:-
bruch bedauern. Sıe tühlen sıch VOonNn den Vorgängen be-
troffen un: enttäuscht. Sıe hatten gehoflt, daß das r1e-
sterbild dem gesellschaftlıchen Wandel der Jetztzeıt
standhalten un iıcht iın die allgemeine Unruhe hineıin-
gerıssen werde.? Für S1e 1St der Priester ;Mann Gottes«,
Lichte des Konzils, Maınz 1966; WULF, Stellung unN: Aufgabe
des Priıesters ach dem 7 weıten Vatikanischen Konzıil, 1n Geist UN!
Leben (1966) 45—61; STAKEMEIER, Bischof UN Priıester V“DOYr

den Aufgaben der nachkonziıliaren Zeıt, 1n Theologie UN Glaube
(1967) 1—-1 VWEBER, Der Priesterrat, 1n : Der Seelsorger

28 (1968) 105-118, bes 107-109
Aus der unüberschaubaren Zahl VO]  »3 Veröffentlichungen: GOLL-

WITZER, Dıiıe marxıstische Relıigionskritik UN der christliche Glaube,
München 1965; BOSNJAK/W. DANTINE/ J.-Y. CALVEZ, Maryxıstı-
sches UN christliches Weltvertändnis, iın Weltgespräch rif-
ten), Freiburg 1966; GARAUDY/ J. MeETz/K. RAHNER, Der Dia-
log der Ändert sıch das Verhältnis zayıschen Katholizismus und
Marxısmus®, Reinbek be] Hamburg 1966; vgl auch die Internatio-
nale Dialog-Zeitschrifl, Wien-Freiburg-Basel 1968
5 Als Beleg können Aussagen bei Vorträagen un Diskussionen ın
Pfarrgemeinden und einschlägige Beıträge 1n Kirchenblättern und
religiösen Zeitschriften gelten.

Dazu DAIM, Kirche UN Zukunfti, Wien-Köln-Stuttgart-Zürich
1963; ders., Christentum und Revolution, München 1967; ders.,
Progressiver Katholizismus, München 1967
Vgl die Botschaft Papst Pauls’ VI die Priester VO 1968

ZU Abschlufß des » Jahres des Glaubens«, 1n ° AAS (1968) 466
bis 470



Zeıichen des Festen un Unabänderlichen. Darum siınd
S1e der Überzeugung, daß bleiben soll, w1e 1St
un!: WAar (!) In der Konstanz se1nes Verhaltens empfin-
den S1e Stärkung un Trost. urch die wiıider Erwarten
aufgekommenen Veränderungen sınd S1ie unsıcher SC-
worden. Das, W as sıch CUL, 1St ıhnen unverständlich, eın
Abgleiten VO Rechten un! Wahren. So haben s1ie auch
Zweıtel der Kırche Ist S1e noch Ort der Zuflucht un:
der Geborgenheit? Für Menschen, die denken, hat
die rage nach dem Wandel des Priesterbildes keinen
hellen, sondern einen dumpfen nd S1e bedrückenden
Klang. Was für andere Ermutigung und Zuversicht
bedeutet, wird iıhnen Anlaß Skepsis un: seelischer
Not Sıe fragen, ob sıch enn das Priesterbild wirklich
wandeln musse.

» Mu{fß sıch auch das Priesterbild wandeln?« Dıie tOr-ınn und Umfang
der Fragestellung mulierte rage 111 ıcht iın suggestiver Weıse eine be-

stiımmte Antwort heraustordern. Wer zZzUuU Beispiel der
Überzeugung ISt, daß sıch das Priesterbild ıcht wandeln
darf, soll seın Neın aussprechen können. Er INa nach
Mitteln suchen, die geeignet sınd, diesen Wandel autzu-
halten. Wer dagegen meınt, daß CS utopisch ware, den
sıch vollziehenden Veränderungen Einhalt gebieten,
wiıird die 1er gestellte rage vielleicht als überholt un
müßig empfinden. ber eın redliches Hınhorchen 1St
doch immer angezeıgt. Man MUu die Anliegen W1S-
SCI, die hınter dem Wandel des Priesterbildes stehen,
den Absichten nachspüren, die bereits Gestalt ANSCHNOM-
inen haben und den Fortgang der Entwicklung miıtbe-
stımmen. Die rage heißt annn Warum mu{l sıch auch
das Priesterbild wandeln?
Eınıige Vorüberlegungen wollen den Innn der Fragestel-
lung erläutern un: abgrenzen.

a) Eın weltweıtes Der derzeitige Wandel des Priesterbildes vollzieht S1
Geschehen iıcht 1Ur 1in den deutschsprachigen Gebieten des w EeSst-

lıchen Abendlandes. Er wırd ebensosehr, WENN ıcht
deutlicher, 1n den angrenzenden un:! überseeischen Län-
ern beobachtet.8 Auch Ort prag das Leben der
kirchlichen Gemeinden spürbar mıit. Natürlich sınd es
ımmer die Priester der Heımat, deren Wirken 1m Vor-
dergrund des Interesses steht. Ihnen 1St das christliche
olk verbunden un: mMit ıhnen bezeugt Es
den Glauben Christus, den Herrn. ber die rage
nach dem sıch wandelnden Priesterbild reicht weıter. Sıe

Vgl BACHT, Priesterliche Spirıtualıtät nach dem IT Vatikani-
schen Konzıil, 1n ! Theologie und Glaube 58 (1968) 201—-213, bes. 201.

Dieser Gedanke legt sich nahe AZUS der dogmatischen Konzilskon-

Art. 28
st1tuti1Oon ber die Kirche ‚»Lumen gentium«, 1n AAS (1965) 5—/5,



würde iıhr Anlıegen vertehlen Uun! Anlafß iırrıger Be-
urteilung bieten, wollte iNnd  S S1e DUr VO  3 okalen (je-
sichtspunkten her erortern. Selbst WECNN die Veränderun-
gCn ıcht überall mıiıt der gleichen Deutlichkeit wahr-
Swerden un 065 noch Gebiete 1Dt, welche diese
Veränderungen überhaupt ıcht registriıeren, hat das,
WOTUmM es vermutlich geht, doch eine weltweıte Bedeu-
tung Und gerade diese Bedeutung gilt e$sS verspüren.*

Im Horıizont der Es 1st wichtig sıch darüber klar se1n, dafß der Wandel
Geschichte des Priesterbildes, w1e siıch jetzt vollzieht, weder et-

W as Erstmaliges noch in seiner Weıse Neuartiges
darstellt. Dıie Geschichte der katholischen Kırche aßt CI -

kennen, daß sıch das Bıld des Priesters iın den einzelnen
Epochen der hristlichen Überlieferung iımmer verändert
hat nd da{ß sıch eine erstaunliıche Mannıigfaltigkeit un
Flexibilität priesterlicher Exıstenz aufweisen 1äßt.10 Der
Weg der Entfaltung Wr ein langer und keineswegs eın
NUr geradliniger.
Auch die heutige Sıtuation 1St ein Ergebnis dıeser 1el-
gestaltigkeit. S1e 1St dadurch gekennzeichnet, da{fß die
Lebens- un Tätigkeitsweisen der Priester noch einem
ständisch gepragten Denken nNnistamme un: iınsbeson-
ere se1it dem Ersten Vatikanischen Konzıil einer rela-
ELV straften Einheitlichkeit geführt wurden.!! Damıt
konnte das Leistungspotential der irchlichen Amts-
trager in einer Weıiıse wirksam werden, die den Respekt
selbst vieler Niıchtkatholiken wachrief, un 65 1st ohne
Zweıtel das Wıssen den Wert der kirchlichen (je-
schlossenheıit, Aaus dem heraus Anfang uUunseres Jahr-
hunderts be1 der Kodifikation des anoniıschen Rechts
der Anteıl der Priester geistlichen Dıiıenst un: ihre
Stellung 1m (GGanzen der irchlichen Verfassung klar un
eindeutig umschrieben wurde. Zugleich haben diese Nor-
inNnen iıhrerseits wiıeder den Lebensstil der Priester vereın-
heıitlicht. Wer die Vorschriften des anonischen Rechts-
buches kennt, weıiß, W1ıe sehr die Amtsträger der heute
ebenden alteren und mittleren Generatıon VO  $ den s1e
betreftenden anones gepragt wurden. So gehören die
Formen und Formeln, 1ın denen die Presbyter bislang
iıhren Dıiıenst erfüllten und noch erfüllen, mMi1t dem
Priesterbild, das Jetzt, wenı1gstens VO  - manchen, in rage
gestellt wiırd. Für S1e 1St N ein gestriges, un: das Heu-
tıge, das A2Zu kam, 1St diesem Priesterbild innerlich
fremd Wenn der anhebende Wandel dennoch viele der
Gläubigen schockiert, annn hängt das eben mıiıt der be-

WEBER, Priesterliche Existenz, 1n LIhK?, Bd S, 746—748
miıt Literaturangaben.
11 Dazu ROHRBASSER (Hrsg.), Sacerdotis 1MAag0. Päpstliche
Dokumente ber das Priestertum Von Pıus hıs Johannes
Fribourg 1962



sonderen Stabilitiät9deren sıch dieses Priester-
bıld 1n seiner Einheitlichkeit un Geschlossenheit ertreu-
te. Es hat weltweıte Kriısen un: Krıiege überstanden un:
siıch bewährt. So hat InNnan sıch eintach ıcht mehr Rechen-
schaft darüber gegeben, daß das Bild des Priesters sıch
wandeln annn in der sıch immer wandelnden eıt.
Seine jetzıge Umgestaltung scheint jedenfalls ıcht NUr

Aaus den Bedürtnissen der Gegenwart verständlich, SOI1-
ern 1mM Rückblick auf den Antagonısmus, der die Ent-
wicklung des katholischen Priestertums begleitete,
auch rallıg se1n. Der immer 11eCU anstehende Wandel
aßt siıch jedenfalls AaUuUsSs den Daten der Tradition recht-
fertigen, es se1l denn, INa  } wolle das bisher Gewordene
und damıiıt auch das gewordene Priesterbild ablehnen.
Schon trüher gyab CS eigentümliche Umbrüche, deren
Wirkungen un:! Folgen weder übersehen noch abge-
schwächt werden dürten. Das katholische Priestertum
1St nämli;ch icht eine 1n allem vorgegebene oder für
immer fest Daseinsweise. Auch iıhm eignen
Merkmale geschichtlicher Pragung, heute ıcht weniger
enn früher.

C) Vielfältige Aspekte Es bestehen Z Zeıt bereıits recht konkrete Vorstellun-
SCnH darüber, w1e die Priester vVon INOTSCH aussehen«
werden.1? Neben den bisherigen Existenzformen, die

werden sollen, denkt INa  =$ Halbtagspriester,
Wochenendpriester, überhaupt nebenberufliche oder

auf eine begrenzte Zeıt verpflichtete Priester. Häu-
fig Oort INa  } den Wunsch, da{f in Pfarreien, die von kei-
1E Geıistlichen mehr geleitet werden, »Gemeindeälteste«
ZUur Feier der Eucharistie ordiniert werden sollten. Na-
türlıch Afinden derartige Vorschläge ıcht 11UT Sympa-
th  1e, sondern auch Ablehnung. ber S1e werden doch
immer wieder lebhaft diskutiert. Das beweist, daß S1€e
eın dringlich gewordenes Problem berühren. Deshalb
WwWaAare es verfehlt, wollte Man nach Art einer Ww1ssen-

Konkret-praktische schaftlichen Engführung die konkreten, den Lebensnerv
Probleme der Gläubigen unmıiıttelbar berührenden Fragen AaUS-

schließen. Anderseits WIr INan aber doch bedenken MUS-
SCH, dafß der Problemkreis das Priesterbild weıt Sa
Spannt 1St und sıch ıcht auf eine einz1ge, auch iıcht auf
eine konkret-praktische Ebene einbringen aßt Er be-
darf eiıner allseitigen und umtassenden Klärung. Dıiese
Feststellung se1 1er besonders deutlich ausgesprochen.
Denn 1e folgenden Darlegungen werden S1' NOLWeEeN-

KLOSTERMANN, Priesterbild für übermorgen, 1n Der Seel-
SOTSCT 45 (1965) 299—316; ders., Pastoral-theologische Perspekti-
UCN, 1n Der Priıester ın einer sakularisierten Wolt (Akten des
internationalen Kongresses Luzern, 18222 September
Informationsblatt des Instituts für europäische Priesterhilfe (1968)

ders., Priesterbild für MOTSETN, Innsbruck 1968



Theologische digerweise auf einıge der relig1ösen, irchlichen un
Gesichtspunkte theologischen Gesichtspunkte beschränken mussen. Diese

sind ZW ar dringlıch, werden jedoch Z Zeıt eher er-
als überschätzt. ber trotzdem sollen andere Bezüge,
W1e eLtw2 allgemein menschliche, sozialpsychologische,
wiırtschaftliche oder auch politische weder verkürzt noch
in iıhrer Bedeutung für die Kirche übersehen werden.!3
Dıie Gesichtspunkte, die 065 11LU.  } geht, sind nıcht e1in-
fach ıdentisch mi1t jenen Tendenzen, die den Wandel des
Priesterbildes auf den Materialiısmus und Szientismus
unserer Epoche zurückführen un: ıh MI1t einem S1tt-
lıchen Niedergang un einem schwindenden Idealismus
der jetzıgen Generatıon erkliären wollen. 7Zwar haftet
diesen Erklärungsversuchen auch Richtiges A  9 un! INan
wird S1e deshalb icht Jeichterdings von der Hand wel-
sen dürten. ber s bleibt doch kritisch fragen, W Adl_I-

die nıchtmateriellen Werte übersehen werden:
65 lıegt, daß eın szientistisches Denken die Glaubenshal-
tung verdrängen kann: W 4S »sittlıchem Nıeder-
Bang« näherhın verstehen 1St (jedentalls ıcht die
personale Freiheit und Mündıigkeıt); Aaus welchen Grün-
den das Berufsbild des Priesters seine Faszınation verlo-
ren hat, derweil für andere Berufsgattungen ıcht wen1g
Idealismus aufgebracht WIr:!  d. Insofern die folgenden
Gedankengänge für solche und Ühnliche Fragen often
SIN  d, bringen S1e auch eine ZeW1sSseE Erhellung der Pro-
bleme, die hınter den genannten Tendenzen und ıhren
oft allzu gylobalen Erklärungsversuchen lıegen.

Innerkirchliche Wenn NEUECEIC soziologische Studien!* ZU Priesterbild
Ursachen darauf hinweisen, da{ ın der heutigen Gesellschaft Sta-

TUSs un: Rolle des Priesters unsıcher geworden sind,
hat dieses Faktum ıcht 1Ur seiınen weltlichen Aspekt,
sondern auch Gründe, die 1m innerkirchlichen Raum 1e-
SCn Eınige VO  3 ıhnen sei1en 1er genannt.

HOUTART, Soziologie UN Seelsorge, Freiburg 1966:
KENNEDY / D’ÄRCY, Worden UuN: Reifen des Priesters ım
Lichte der Psychologie, Luzern-dStuttgart 196/; GRIESL, Beru-
fung UN! Lebensform des Priesters, Innsbruck-Wien-München 196/;

MÜLLER, Das Priesterbild, soziologisch gesehen, 1n ENZLER
(Hrsg.), Priester Presbyter, Beiträge einem HEN Priesterbild,
Luzern-München 19768, 53—66; VERGOTE, Das Werden des Prıe-

als Mensch UN Christ ın psychologischer Sicht, 1n * Der Prıe-
sier ın einer sakularısierten Weoft 54—5/; vgl auch den bearbeiteten
Nachdruck 1n Theologie der Gegenwart iMa (1968)

DELLEPOORT GREINACHER MENGES (Hrsg.), Dıiıe
deutsche Priesterfrage. Fıne sozziologische Untersuchung ber Klerus
und Priesternachwuchs ın Deutschland, Maınz 1961:; und
GODDIJN, Sıchtbare Kırche, Ößkumene uN Pastoral, Wien-Freiburg-
Basel 1967, bes 230—271;: SIEFER, Z7ur Soziologie des Priestery-
bildes, 1n ! Diakonia (1967) 129—142; (1968) 65—80 Ohne
Z weifel esteht auch tür den Priester WwW1e für jeden Menschen die
Aufgabe, 1 Laute se1nes Lebens sıch wandeln und einer BC-
wıssen Fülle des Personseıins reiten. Vgl HEINEN, Woerden



a) Hiınwendung eit Zeıt aflßt sıch iınnerhalb der katholischen
Zg Bibel Kirche eıne betonte Hınwendung ZUr Bibel und den

frühkirchlichen Gestaltformen des christlichen Lebens
teststellen.!5 Auch das Zweıte Vatıikanische Konzıil legt
dafür Zeugn1is ab Mindestens seit den fünfziger Jahren,
WEeNnN iıcht schon se1it der Zwischenkriegsperiode, stehen
be1 vielen Theologiestudenten die bıblischen Fächer 1mM
Mittelpunkt des Interesses. Auch tür eine große Zahl
VO  $ Gläubigen sind die neutestamentlichen Schriften
einer Richtschnur der Gläubigkeit geworden.
Wiährend der etzten Jahre konnte mMan den Eın-
druck gewınnen, als ob die Auslegung der Schrift be1
Jüngeren un auch beı bejahrteren Geistlichen alle Be-
reiche der Verkündigung un! des seelsorgerlichen Wır-
ens beherrsche. Zwar wird die Bibel Von der heutigen
Forschung beinahe y>zerfetzt«, daß der Rückgriff autf

Das Neue Testament S1e auch problematisch erscheint. Dennoch überprüfen
als Ma(ßstab viele Priester ıhr Denken un: Wırken von den Aussagen

des Neuen Lestamentes her So 1St N verständlich, daß
eine wachsende Zahl ıhnen Iragen beginnt, ob
un: inwıeweıt ıhre priesterliche ExIistenz 1ın den NEeU-

testamentlichen Schriften begründet un! vorgebildet 1St.
Dabe:i gewınnen manche den Eındruck, daß das Neue
Testament 1Ur bedingt und 1Ur in einzelnen Elementen
jenes Priesterbild aufweist, das sıch 1mM Laufe der Jahr-
hunderte entwickelte un! das sSeiIt dem Konzıil von

Trient, also se1it rund 400 Jahren, 1m kırchlichen Leben
als gyültig anerkannt und rechtlich normiert worden
1St. Selbst wenn INa  $ davon absıeht, W 4s sıch etwa

zeitbedingtem, VO  3 staatlıchen Verhaltensweisen be-
einflußtem ; Hochwürdentum« herausbildete und dem
Priester einen fast überirdischen Nımbus gab, haftet dem
gestrigen un heutigen Priesterbild doch vieles d W a

der Bibel tremd 1St. Dıie Art un: Weiıse ZU Beispiel,
den Priester als »alter Christus« und als »Mittler«
zwiıischen (Gott un: den Menschen verstehen,!% als den-
jenıgen, der mMi1t gesalbten und gebundenen Händen!?
Gott das Opfer der Versöhnung darbringt un selbst die
unN Reifen des Menschen ın Ehe UN! Famailıe, Münster 1965; ders.,
Reifungsphänomene bei Studierenden der Theologie, 1n Jahrbuch
des Instituts für christliche Sozialwissenschaflen 778 (1966/67) 293
bis 311 Vgl auch die VO Soz1ialıinstitut des Bıstums Essen in der
Abteilung »Kiırchliche Sozialforschung« herausgegebenen Berichte
(Nr 6, 10, 44) und Handreichungen (Nr 19, 21)

WEBER, Gedanken ZU Lebensstil des Jungen Priesters, 1n °
Der Seelsorger (1967) 240-248, bes 242244

RAHNER, Der e1ine Mittler und die Vielfalt der Vermittlungen,
in Schriflen ZUur ologie S, Einsiedeln-Zürich-Köln 1967, DU
25

Durch die Liturgie der Priesterweihe 1sSt dieses ausdrucksstarke
Zeichen besonders ekannt. Im Rıtus »ad interim« spricht
der Bischof be1i der Salbung der Hände » Unser Herr Jesus hri-
STUS, den der Vater MIt dem Heiligen Geıst und mMit Kraft esalbt



Versöhnung Gottes ber die Menschheit ausbreıitet, 1sSt
AaUusSs den neutestamentlichen Schriften der Bibel iıcht NUur

ıcht entnehmen, sondern iıhnen (wıe viele behaup-
ten) eher zuwider.18 Gewiß sind manche dieser Redewei-
sen Aaus eıner Rhetorik entstanden, die anläfslich VO  3

Primizpredigten entwickelt wurde und die manchmal
in dem Aatz g1ipfelte, da{f( der Priester Macht habe

ber (G0Ott selbst, den be] der eucharıstischen Feıier
durch das Wort der Wandlung aut den Altar herab-
zwınge.!® Solch bıldhafte ede wırd eute tast allge-
meın abgelehnt. ber selbst dann, WEenNn INnan alles Pan-
egyrische vermeıdet, scheint CS (wenıgstens nach dem
Empfinden der Gegenwart) recht schwier1g se1n,
auch 1Ur die wesentlichen Daten des 1n der katholischen
Kirche geltenden Priesterbildes Aaus den Schriften des
Neuen Testamentes unmıiıttelbar abzuleiten.?®

Aussagen des Der häufig zıtlerte Sat7z des Hebräerbrietes (5; 1_3)‚ da{fß
Hebräerbriefes 1mM Alten Bund jeder Hohepriester ZUS$S der Reihe der

Menschen und für die Anliegen der Men-
schen bei Gott bestellt wurde, Gaben un: Opfer für
ıhre Sünden darzubringen; daß mMi1It den Unwissenden
un Irrenden mittfühlen konnte, da selbst mıiıt
Schwachheit behaftet War un: deshalb für die Sünden
ıcht 1LUX des Volkes, sondern auch für seine eigenen
opfern mußte, 1st gewiß für jede Überlegung zThema
des Priestertums bedeutsam. ber Aaus dem inneren T1
sammenhang des Hebräerbriefes und seiner Argumen-
tatıon annn dieser atz ıcht ohne weıteres auf den NECU-

testamentlichen Amtsträger angewendet werden. Tut
Inan 6S iın undifterenzierter Weıse trotzdem, annn wırd
der Gedankengang des Hebräerbriefes mıißachtet und 1in
se1n Gegenteıl verdreht. Nach den Worten des Hebräer-
briefes braucht es nämlıch 1m Neuen Bund keıine hiereis
mehr, W1e€e 6S s1e 1im Alten Bund gab un: geben mußte.
Der Hohepriester des Neuen Bundes 1st Christus selbst.

hat, behüte un stärke dich In deinem Amt, das Volk Gottes
heiligen und ‚Ott das Opter darzubringen.« Das Binden der
Hände entiallt.

Für SCNAUC Stellenangaben und exegetische Beweisführung se1
aut die Fachliteratur verwıesen: SCHELKLE, Jüngerschafl UN
Apostelamt. FEıne biblische Auslegung des priesterlichen Dıenstes,
Freiburg® 1965; KUSss, Der Brie} die Hebräer (Regensburger
Neues Testament 8), Regensburg BAUER (Hrsg.), Bıbel-
theologisches Wörterbuch, Graz-Wien-Köln

Der Gedanke findet sich ZU: Beispiel 1n dem 1905 VO Salz-
burger Erzbischof, Kardınal Johannes Katschthaler (1832-1914),
erlassenen Hırtenbriet über die Würde des katholischen Priester-
LUMS,.
2() SCHELBERT, Priesterbild nach dem Neuen Testament, 1n *
ENZLER (Hrsg.), Priester Presbyter 11—35; BLANK, Der Priıester
ım Lichte der Bibel, 1n : Der Priester ın einer sakularısıerten Weoltr
15—30; vgl den gekürzten Nachdruck 1n Der Seelsorger 38
(1968) 155—-164



urch ıh kam N Zur Erlösung für alle Zeıten. urch
eın einz1ges Opfer hat die Geheiligten für ımmer ZUTF

Vollendung geführt vgl Hebr 9, 11 f: 10, 14)Besonderes uch in den übrigen Schriften des Neuen Testaments 1St
Kultpriestertum WENN in  — 1er zunächst VO gemeınsamen sacerdo-

tium aller Getauften bzw. Von der priesterlichen Würde
der Kırche als SANZCI och absehen 111 höchstens AAal
Rande Von dem die Rede, W 4s Ma  $ als kultisches Opfter-
priestertum des Neuen Bundes bezeichnen ann. Natür-
lıch 1St das ıcht verstehen, als ob 65 keine Ämter
mehr gyäbe. Es werden recht verschiedenartige aut-
gezählt: Apostel, Lehrer, Propheten, Episkopen, Dıako-
M Presbyter, 1Ur ein1ıge NeEeNNeEN. Und vVvon dem
1er zuletzt genannten Amt, dem der Presbyter, 1St das
in der deutschen Sprache gebräuchliche Wort » Priester«
abgeleitet. ber das Hieratische, das Kultische, das Sa-
cerdotale wiırd mMIt diesen Ämtern nıcht verbunden. Die
sprachliche Ausklammerung des Priesterbegriffs stellt
daher icht 1Ur die Exegeten, sondern auch die ogma-
tiker VOT die prinzıpıielle Frage, 1eweıt das besondere
Priestertum des Neuen Bundes biblisch nachweıisbar un:

Seine nachbiblische 1n welchem Ausma{fß N das Ergebnis einer nachbiblischen
Entwicklung Entwicklung se1l. Im Hebräerbrief 1St lesen, daß s 1m

ersten Bunde deshalb eine Mehrzahl VOoONn Priestern yab,
weıl der Tod es den einzelnen unmöglıch machte blei-
ben: da{fß aber 1im zweıten, erhabeneren Bund einer 1St,
der 1ın Ewigkeıt bleibt un: der darum ein unvergang-
liches Priestertum besitzt vgl Hebr / 23 Dieser eine
1St der Christus. Er 1sSt der hiereus, der archiereus. Andere
hiereis sınd 1m Blick autf den Neuen Bund ıcht geENANNT.
Selbstverständlich bıetet der Hebräerbriet LUr eın b1ı-
blisches Zeugnı1is. ber CS 1St doch ıcht übersehen, daß

keiner Stelle des Neuen Testamentes die Amtsträger
der christlichen Gemeinden, auch ıcht die Presbyter, als
hiereis bezeichnet werden.
Mıt dieser Feststellung 1St natürlich ıcht behauptet, daß
SS 1m Neuen Bunde deswegen eın besonderes Kultprie-
tertLum z1bt oder geben kann.21 ber 65 handelt sıch 1er
doch eine Problematik, die iınnerhalb der katholi-
schen Kırche durch Jahrhunderte hiındurch 2Uum realı-
s1iert wurde un die jetzt miıt einemmal vehement ber
viele Priester hereinbricht und iıhr bisheriges Selbstver-
ständnıs wesentlich in rage stellt.?? Insbesondere Jün-
SCIC, stark aut die Bibel ausgerichtete Priester und r1e-
21 Das entspräche reformatorischer Theologie; vgl eLwa ULT-
MANN, Theologie des Neuen Testaments, Tübingen UZ U,

Dazu RATZINGER, Zuy Frage nach dem Sınn des priesterlichen
Dienstes, ın Geist und Leben 41 (1968) 347376 Der Frage,
w1ıe Kirche weitergeht, SlCh außert und vollzieht, W kein durch
Handauflegung eingesetzter Gemeindevorsteher da lst, widmet sıch

USS-VON WERDT, Was bannn der Laıe hne den Priester® 1N :
10 Concilium (1968) 284288



sterkandidaten fun sich mMi1t dieser ematık schwer. S1ie
bedeutet für S1€e eın Rıngen den eigentlichen Stand-
Ort des Priesters. Und das führt, ob INan 111 oder nıcht,

deutlichen Bewulßfstseins- und Verhaltensänderungen.
Darum liegt in der betonten Hinwendung ZUr Bibel eine
der iınnerkirchlichen Ursachen, die den Wandel des TY1e-
sterbildes mitbedingen.

Das sıch erneuernde Der Rückgriff auf die Bibel trift ıcht NUur die Priester,
Kirchenverständnis sondern die katholische Kırche als NZC., Wäiährend des

Zweıten Vatikanischen Konzıils versuchte die Kırche
ıhre Fxıstenz VO  e} den urtüumlichen Gestaltformen her
überprüfen un 1m Blick auf die Zukunft 11CUu be-
leben Dabe] hat S1e sıch 1n ıhrer Vieltalt und Einheit
als Gemeinde derer erkannt, die für Christus ZCUSECN.

Grundlegende Sıe 1St sich der grundlegenden Gleichheit aller Getauften
Gleichheit aller 1n Glaube, Hoffinung und Liebe lebendig bewufßt SC-
Getauften worden, unabhängig von geistliıchem Amt un! gelst-

lıcher Stellung. Freilich 1St diese Einsicht iıcht den
hierarchischen Autbau der Kırche gerichtet. Denn das
Konzıil selbst hat die hierarchische Verfassung der Kır-
che 1n unmißverständlicher Weıse herausgestellt. In der
Dogmatischen Konstitution ber die Kırche bekennt CD
da{fß Christus, der Herr, in seiner Kirche verschiedene
Diıenstäiämter eingesetzt hat, die auf das Wohl des San-
zenNn Leibes ausgerichtet sind: da{ die Amtsträger, miıt
heiliger Vollmacht ausgestattet, 1im Dienst ihrer Brüder
stehen: da{f(ß die Bischöfe aufgrund yöttlicher Eınsetzung

die Stelle der Apostel treten; dafß dem Bischof VO  .

Kom als dem Nachfolger des DPetrus der Prımat un ein
untfehlbares Lehramt zukommt un dafß mi1t den Bı-
schöten 1n einer Verbundenheit steht, die der Verbun-
denheit des DPetrus mi1t den übriıgen Aposteln entspricht,
die nach der Verfügung des Herrn eın einz1ges apostoli-
sches Kolleg1ıum bıldeten.?®3 Trotzdem 1St die hierarch1i-
sche Aufgliederung, die iNanll allzu vereintachend oft 1Ur

als ehrende und hörende Kırche umschrieb, ıcht das
Cr sondern, Wenn mMan das Ganze der Kırche betrach-
tets 1Ur das 7weıte. Auch das wurde VO Konzıl ZU

Ausdruck gebracht.“* Was 6S ber das olk (Gottes Sagt,
oilt nämlich für jeden der Glaubenden, auch für jeden
Vertreter der Hıierarchie. Nıe wıird mMan daher über-
sehen dürfen, daß alle Glaubenden, seıen s1e Amtsträger
oder nıcht, sıch etztlich als hörende, aufnehmende, dem
Wort (Cottes yehorchende Kirche erfahren mussen.“> Sıe

Lumen gentium Art. 18, 20,
N Das ergibt siıch Aaus der Reihenfolge der Kapitel 1n der Dogma-
tischen Konstitution en  ber die Kirche
25 Vgl Dıas, Vielfalt der Kırche ın der Vielfalt der Jünger,
Zeugen un Diıener (Okumenische Forschungen Ekklesiologische
Abteilung Z hrsg, Yn KÜUNG / RATZINGER), Freiburg-Basel-

11 Wıen 1968



siınd eın einz1ges Gottesvolk, Zeugen Jesu Christıi, und
als solche, gleichviel, welches ımmer ihre Lebensstellung
ISt, VO Herrn berutfen ZUuUrF Vollendung 1M Glauben
un: damıt auch der Vollkommenheit, in der der
Vater 1mM Hımmel vollkommen ISt.

Die allen Gläubigen In diesem Selbstverständnis der Kirche stehen Priester
gemeiınsame Würde und Laien in allen wesentlichen Bezügen iıhres Christ-

Se1INS autf derselben Linıie.?® Denn es waltet » eine wahre
Gleichheit iın der allen Gläubigen gemeiınsamen Würde
un Tätigkeit zZzu Autbau des Leibes Christ1«?7. Und
diese Solidarıität Ort durch die Besonderheit des kırch-
lıchen Amtes ıcht auf, sondern »der Unterschied, den
der Herr zwıschen den gyeweihten Amtsträgern un: dem
übrigen Gottesvolk ZEeSETZT hat« &, schließt die CHNSC Be-
ziehung un Verbundenheit vielmehr mi1it ein.28 Wohl 1St
das nıchts Neues. ber durch die Aussagen des Konzıls
wurde CS Neu 1Ns Bewußlßtsein gerückt. Die Vorausgegan-
SCNC Entwicklung, die in der umgekehrten Richtung VOI-

lıef, hat somıiıt eine Grenze un 1er un Ort auch eiıne
Wendung ertahren. Allerdings sind 1n der Kırche auch
Ereignisse beobachten, welche die bisherige Rıchtung
versteifen wollen. Dennoch weıß sıch der Priester, sofern

65 sıch redlich zugesteht, der gleichen Angefochtenheit
preisgegeben Ww1e alle Glaubenden.? Die amtliche Stel-
lung verleiht ıhm iıcht mehr jene tragende raft Von

trüher. Er 1St Ja ıcht alleın derjenige, der sıch für die
Auferbauung des Gottesreiches einzusetzen hat Diese
Aufgabe geht jeden Christen an » Wenn auch einıge als
Lehrer, Ausspender der Geheimnisse un! Hırten für
ere bestellt sind«, obliegt trotzdem allen, auch
den Laıen, »aufgrund ıhrer Stellung und Sendung« Zeug-
n1ıs abzulegen: also ıcht bloß in einer Hıltfstunktion
der Hıiıerarchie stehen, W1e€e CS eın früheres Verständ-

der eilnahme N1Ss vermeınnte.? Denn »das Apostolat der Laıien iSt eil-
der Heilsordnung nahme der Heilsordnung der Kirche Selbst«, un »Zu

der Kırche diesem Apostolat werden alle VO Herrn selbst durch
Taute un! Fırmung bestellt«.31
Mıt dem offenkundigen Wandel des sıch erneuernden
Kirchenbewußtseins verändert siıch auch das Bild des
Priesters, und 6S 1sSt anzunehmen, daß CS erst Begınn
dieses Wandels steht. Jedenftalls siınd sıch manche r1e-
sterkandıidaten durchaus bewußt, da{(ß Status und Rolle
der künftigen Amtsträger iıcht mehr se1in werden Ww1e

Dazu ÄNTWEILER, Der Priıester heute UN: MOTSCNH, Erwägun-
ICN ZU Zweiıten Vatikanischen Konzıil, Münster 1967

Lumen gentium Art
Ebd
Dazu un: ein1gen spateren Abschnitten WEBER, Gläu-

igkeit a Glaube, 1n ® Wort ın Welt (Festgabe für Schurr, hrsg.
VO RAHNER und HÄRING), Bergen-Enkheim 1968, 186—-199
S0 Lumen gentium Art 32,

A.a.O0 Art 32



jetzt und früher.?® Unter soziologischen Gesichtspunk-
ten ann iINan CN.: »ZUUNgUNStEN des Priesters«. Mıt
dem Auge des Glaubens wiırd iNan die Sıtuation jedoch
»ZUgunsten des Priesters« betrachten dürfen, weıl die
tundamentale Aufgabe des Priesters erneut als diakonia
erkannt wurde®? un: weıl 6S dieser diakonı1a 1im Hın-
blick auf die Glaubenden auch wirklich bedarf, »>damıt
alle, die Zu Volke (sottes gehören« und sıch »der wah-
CWürde eines Christen erfreuen«, 1ın ıhrer Weıse
gemeınsamen Werk einmütıig zusammenarbeiten«, 1n
freier und geordneter Art »sıch auf das nämliche Ziel
hın ausstrecken un ZUuU Heıle gelangen«.%*

C) Dialog mıt der Welt Nach den Akten des Zweıten Vatikanischen Konzıils BC-
Ort der Dialog zwiıschen Kırche und Welt mi1t dem
sıch erneuernden Kirchenverständnis.®5 Dabei treften
Z7wel verschiedene Bewegungen9dıe beide An-
lafß dafür sind, da{flß siıch das Priesterbild verändert.

Wegwendung Die 1er nennende Bewegung 1STt die einer Weg-
Von der Idee der wendung Von der Idee der Volkskirche. ıne wachsende
Volkskirche Zahl VOonNn Gläubigen x1bt sıch Rechenschaft darüber, dafß

S1e iıcht mehr Volkskirche, sondern bestentalls Gemein-
dekirche, Gemeinde ın der Diaspora, sind.36 Das 1St auch
Oort der Fall,; die Kırche eiınem hochaufgebauten und
weitläufigen >Gebäude< gleicht. Zwar sınd die Gebäude
meıst noch >möbliert« und ‚;bewohnbar:«. ber S1e ber-
SCHh oft eın Leben mehr. Fuür diese Art Kirche 1St der
Dialog mMi1t der Welt eıne Existenzfrage. Er ware es schon
lange SCWESECNM., Weil Inan aber Kırche auch organısiıeren
un verwalten kann, besteht immer die Gefahr, daß
dieses y Technische« die Oberhand gewıinnt und da{ß das
eigentlich Christliche, CS geht, nıcht mehr gelebt
wiırd. Dann aber tehlt der konkrete, den ganzCch Men-
schen erfassende Glaubensentscheid. Er trıtt hınter das
Institutionelle 7zurück un: wiıird ıcht mehr realısiıert.
Darum ann 65 ‚Gnade« se1n, wenn Kırchen, die bloßen

WALTERMANN (Hrsg.), Klerus zayıschen Wissenschafl un Seel-
Zur Reform der Priesterausbildung, Essen 1966
KÜNG, Die Kirche Okumenische Forschungen Fkklesio-

ogische Abteilung D Freiburg-Basel-Wien 1967, bes 460—-562
34 Lumen gentium AÄArt. 18,

WEBER, Dıie Kirche ın der Welt VDOonNn heute, 1n Schweizer
Rundschau 65 (1966) 432—-446;: BARAUNA (Hrsg.), Dıiıe Kirche ın
der Wolt VvVOoN heute. Untersuchungen UuN Kommentare ZUur Pasto-
ralkonstitution >»Gaudium et D des Vatikanischen Konzils
(Deutsche Bearbeitung VO]  3 Schurr), alzburg 1967

KLOSTERMANN, Prinzıp Gemeinde. Gemeinde als Prinzıp des
hirchlichen Lebens un der Pastoraltheologie als der Theologie die-
ses Lebens (Wıener Beıträge ZUr Theologie Hmx Wiıen 1965;
KÜNG, Die Kırche, bes 151—160, 244-253; KAHNER, Ü’ber die
Gegenwart Christz ın der Diasporagemeinde nach der Lehre des
Z weiıten Vatikanischen Konzils, 1n Schrifien ZUuUYr Theologie S, 409

13 bis 425



establishments gleichen, Rısse bekommen un _
menbrechen. Gewiß iSt das folgenschwer und VO Ge-
sichtsfeld der Gläubigen Aus ıcht wünschen. ber
CS wiıird dabei offenkundig, dafß Kirche auch in abbrech-
baren Zelten werden annn vgl Kor d 1 etr
1, 13 f daß S1e Gemeinde sterblicher Menschen 1St, die
heute vielleicht den Flughäfen der Welt, AIn ‚Strand«,
1n Turmbauten, Barackenlagern un Wohnwagen oder
neben den stehengebliebenen >»Fassaden« hausen. Damıt
soll jedoch icht einer ‚Gemeinde« das Wort gesprochen
werden, die siıch w1e ein esoterischer Ilub einen rie-
ster drängt un seiner Eigenbrötelei Raum o1bt ber 6S
1St doch daran denken, dafß auch überall OFrt
Kirche wiırd, ylaubende Menschen in Gemeinschaft
mi1it den Amtsträgern tfür Christus Zeugnıis ablegen,
selbst Wenn S$1e e auf neuartıge Weıse mıtten in der Welt
iun und in aller Oftenheit den Dialog mit Andersden-
kenden suchen. Wıe aber wiıird eın Priester aussehen, der
1n eıner derart m1iss1ıonaAarısch für Christus zeugenden (Gje-
meıiınde steht, die Aaus innerer Verpflichtung und Ziel-
sicherheit heraus den Dialog mıt der Welt vVvVon heute
rıngt un rıngen mufß?

Kirchliche Wo kirchliche Gemeinden das eben Gesagte tun VeI -

Verantwortung suchen, geschieht CS fast immer kraft der zweıten 1er
glaubender Laıien noch nennenden Bewegung, nämlich der der glauben-

den Laıen ZUuUr kirchlichen Verantwortung hın.37 Enga-
jerte Laıien wıissen sıch heute 1m 1nnn des gemeınsamen
Priestertums aller Getauften und Versiegelten (vgl
etr Z Y Apk 1, 6; I, 10) mIit den priesterlichen Amts-
tragern autf der gleichen Seıite. Die Zeıt 1St vorüber, da
Papst Bonitaz 111 die innerkirchliche Dynamık in die
VWorte fassen konnte: »Clericıs la1cos infestos esse. «38 Der
Priester ertährt seıne ıhm eıgene Existenztorm ıcht mehr
LUr 1m Gegenüber den Laıen, sondern wırd S1e 1ın
eınem dialogischen Zusammengehen mıt den Laıien auch
1n der Auseinandersetzung mıiıt der Welt 1NCUu erkennen
un! deuten müussen.“? Im Miteinander MIt den gylauben-
den Laien 1St der Welt gegenübergestellt. Die Welt
zeıgt sıch verschiedenen Aspekten in immer

Formen als Umwelt, als Mitmenschlichkeit, als
Anruf, als Versuchung, als Gottes Schöpfung, als Ge-
bıilde menschlicher Technik aber schließlich doch als
die Welt, miıt der die Kiırche als und auch durch

CONGAR, Heilige Kirche. Ekklesiologische Studien und An-
näherungen, Stuttgart 1966, bes 250—284; USTERMANN, Dıie Zu-
kunfl des La:en ın der Kirche. Aussagen des Vatikaniıschen Kon-
als ber den Laten, Kevelaer 1966

Bulle VO 1296
RAHNER, Sakramentale Grundlegung des Lai:enstandes ın der

Kirche, 1n Schrifien ZUuUTr Theologie f 330—350; vgl auch ders., Die
Frayu ın der HEn Sıtuation der Kirche, a.a2.0 351—36/;: ders., Z ur

14 Sıtuation des hatholischen Intellektuellen, a.a.0 268—385



iıhre Gliıeder Kontakt sucht un deren Aufgaben sie
partnerschaftlich teilhaben möchte. Da 1St auch der TY1ıe-
sSter dienend mitgerufen, ZW AAar nıcht mehr als eiıner, der,
W1e CS früher vielleicht der Fall Wafr, 1n kompetenter
Weıse den lI1on angeben kann, sondern als einer, der
nach seinem el mıtwirken soll Diese Verpflichtung 1STt
tür den Priester neuartıg un! iın bezug aut seine Stellung
in der konkreten Gegenwart iıcht leicht Wıiırd miıt der
glaubenden Kırche dafür ZCUSCNH, daß Christus der Ver-
heißene und da{ das eiıch Gottes ahe 1st? Wıe mu{
sıch verhalten, damıt dieses Zeugnis ıcht auf die inner-
kirchlichen Bereiche eingeschränkt bleibt, sondern ZUrFr
missionarısch werbenden Wirklichkeit wırd? Ist selbst
ein derart Glaubender, daß nach dem Wort der Schrift
tatsächlich als eın AUS Gott Geborener gelten darf?
» Denn alles, W 4s AUus Gott geboren 1St, überwindet die
Welt Und das 1St der S1eg, der die Welt überwindet (von
Christus AUus gesehen heilßt N der die Welt überwunden
hat), Glaube!« (1 Jo D 4)
Solche Fragen stehen 1 Raum. Sollen s1e Äntwort Ain-
den, annn 1sSt der Wandel des Priesterbildes bereıits gC-
geben. Um des Glaubens willen wiıird N diesen Wandel
auch geben mussen.

Konkrete Es waren noch andere Ursachen 1LCNNECN., Eınıge VO  e

Folgerungen ıhnen stehen mıiıt den bereıts gEeENANNTEN iın Verbindung.
Diese können bıs eiınem gew1ssen rad auch mMi1t den
1U  e z1iehenden Folgerungen deutlich werden.

a) Annahme der Schon mehrmals wurde darauftf hingewiesen, dafß der
theologischen Sıtuation Fragekreis des sıch wandelnden Priesterbildes in seinem

theologischen Zusammenhang verstehen ISEt. Dıiıeser
hängt se1inerse1lts VOoI den Denktormen der Gegenwart
ab Viele Menschen sınd heute VOIN der Pluralität des
Lebens faszınilert. Dıie Vieltalt der Meınungen un:
Überzeugungen scheint iıhnen anregend und wertvoll
se1n. Die trotzdem notwendige Einheit sehen s1e in eıner
grundsätzlichen un weıitherzigen Bejahung der Pluralıi-
tit.*9 Sıe 1St ıhnen W1e€e eın ‚Güte«-Zeıchen, eın Merkmal
des Wahren un Wirklichen.. Wo eine Sache nahtlos aut-
geht und siıch ohne Bruchteil verrechnen läßt, sınd S1e
mıißtrauisch. Keın Wunder, dafß das verflossene Konzıil

Pluralistisches sich in mehrtacher Hınsıcht auch ZUuUum Pluralismus be-
Denken kannte.41 Es hat iıhn für bestimmte Bereiche SC

RAHNER, Kleine Frage ZUMm heutigen Pluralismus ın der geL-
stigen Sıtuation der Katholiken UN der Kirche, 1n chrifien ZUuY

Theologie 6, 1965, 34—45; ders., Über den Dialog ın der pluralisti-
schen Gesellschaft, a.2.0 46—88; ders., Kleines Fragment ‚U ber die
kollektive Findung der Wahrheit«, a.a2.0 104—110

Vgl eLw2 die Konstitution über die eilige Liturgie »Sacrosanctum
Concılium«, 1n AAS (1964) 927-138, Art. 9 die Dogmatische

15 Konstitution über die Kırche »Lumen gentium«, Art 19 25 3 das



ordert und sıch davon überzeugen lassen, »dafß eın of-
fener Dialog alle AazZzu bringt, die Anregungen des
Geıistes treulıch autzunehmen und mMi1t Eıter erfül-

unbeschadet len«". So hat »unbeschadert der Einheit des Glaubens
der Glaubenseinheit und der einen göttlichen Vertassung der Gesamtkirche«

die Eigenheiten der Teilkirchen in ihrer Diszıplın und
ıhrem lıturgischen Brauchtum SOWI1e iın ıhrem theolog1-
schen und spirituellen Erbe ausdrücklich bejaht.“ Es hat
unbefangen auch seine Wertschätzung gegenüber ande-
1E christlichen Kırchen und kıirchlichen Gemeinschaften
ausgedrückt.“* Vor allem aber verlangte CS, dafß »In der
Kırche selbst, beı Anerkennung aller rechtmäfßıigen Ver-
schiedenheit, gegenseıtige Hochachtung, Ehrfurcht un
Eintracht« gepflegt werde, » un eın ımmer truchtbareres
Gespräch 7zwiıschen allen ın Gang bringen, die das
eıine olk (Gottes bilden, Geıistliche und Laj:en«.%5 Der-
artıge axımen setfzen sıch natürlıch 1LLUr Jangsam un
ıcht ohne Wiıderstände durch Es 1Sst daher eın Sonder-
tall, Wenn 1m Blick auf das 1er gestellte Thema die BC-
genwärtige Diskussion die biblischen Daten der prie-
sterlıchen Exıistenz und iıhrer geschichtlichen Entwick-
lung 1m Ganzen der Kirche noch ıcht Gehör
ygekommen siınd, Ww1e CS dem sıch erneuernden Kırchen-
ewußltsein un:! dem darın sıch wandelnden Priesterbild
entsprechen würde. Dennoch wırd iInNnan auf die Kennt-
nısnahme der theologischen Sıtuation hinarbeiten mus-
sen,. Nur dieser Voraussetzung lassen sıch die
dahinter lıegenden, den heutigen Wandel des Priester-
bildes mitbestimmenden Probleme einigermaßen klären.
Schliefßlich SIn die neutestamentlichen Schriften nach
katholischer Überzeugung ıcht 1Ur Vergangenheıt, SOIl-

ern Quell des Glaubens un Norm für die Ordnung in
Priestertum der gBaAaNzZCH der Kirche Daher kommt iIN4an ıcht die rage her-
Kirche und aller ıhrer u 1inNWw1ıeweıt das Neue Lestament richtungweisend ISt,
Glieder WE in Zz7wel seiner Schriften das Priestertum der SaAanNzChH

Kirche und allen ıhren Gliedern zugeordnet erscheint
(vgl Röm 12, 1 etr Z 9; Apk Ü 6; S, 10); WEeNnNn

die Verkündigung und der ult der Kırche
aufgetragen (vgl Apg 4, 31 Thess 4, 9; Kor 14, 24;
Röm D, 14; Phil 1, 12—-18; Jo Z 27) un die Ver-
pflichtung ZuUur Heilssorge allen anvertraut 1st vgl
Dekret über den Okumenismus »Uniıtatıs redintegratio«, 1n AAS
(1965) 9 Art 14, 1 die Erklärung ber dıe cQristliche Er-
zıehung G ravıissımum Educationis«, 1ın AAS 58 (1966) 728—739,
Art. 6f; die Pastorale Konstitution ber diıe Kirche in der Welt
VO  - heute >Gaudıum et D  <  ’ in AAS 58 (1966) _-  s Art
53,
4° Gaudıum spes Art.

Lumen gentium Art.
Gaudium el spes, Art 40Ö,
A.a.O Art. Vgl auch RAHNER, Vom Dialog ın der Kirche,

16 1n Schriflen ZUuTrT Theologie S, 426—444



Thess 5 14); WenNn die Verantwortung für die (se-
meıinde icht NUr die Amtsträger, sondern alle Gemeıin-
deglieder trıfit (vgl Apg 15, Z Kor Y IT 14, 24;

Kor 1: 24); Wenn mit dem Ausdruck »Klerus« (Gsottes
Erbteıil, die Kırche, bezeichnet wırd (vgl.

1le sind Kol I8 12) un! WECeNN das, W as 1m Wort »Geistlicher«
»Geistliche« heute noch mitschwingt, einmal für alle gegolten hat

(vgl Kor Z 13; Z L5 Röm S, 9) 46 Es haben Ja e1n-
auch alle ıhren Bischof gewählt noch Papst Leo

formulierte: » Der allen vorstehen soll, soll auch VO  e}
allen vewählt werden« un alle den Ent-
schließungen der Gemeıinden mitbeteiligt (vgl Kor
D, 4
Das 1er Gesagte 1sSt ıcht unbesonnen verallgemeı-
ern Dıie trühen Christengemeinden wen1g struk-
turlıert un nach Kulturräumen verschieden. Dıi1e Tat=-
sache, dafß der Herr ıcht sogleich wiederkam, Jegte nahe,
da sıch die Gläubigen einrichteten, un führte recht-
liıch normıerten Gemeindeformen.*7 Trotzdem wırd INan

die vorhın geENANNTLEN Texte ebensoweni1g übersehen dür-
fen w 1e jene anderen, AaUus denen die katholische Kirche
un die griechisch-orthodoxen Kirchen das besondere
Priestertum ableiten.48 Denn derentwillen sind sS1e
Ja der Überzeugung, dafß das besondere Priestertum 1mM
Neuen TLestament wen1gstens dem Sinngehalt nach be-
gyründet iSt, selbst wWwenn keine der Schriften den damals
für Priester übliıchen Ausdruck auf die Amtsträger
wendet. Eınes 1St jedoch entscheidend, dafß sıch auch das

verstandene Amtspriestertum nıe anders enn als
diakonid begreiten äßt

Dringlichkeit Es 1sSt ıcht grundlos, WEeNnNn Papst Paul VI darauf hın-
wissenschaftlicher weıst, da{fß be1 eınem eıl von Priestern Unruhe un Un-
Autarbeitung siıcherheit bestehe ber ıhre eigene Lage iın der Kirche,

SCHELKLE, Ihr alle seiıd Geistliche (Theologische Medita-
tiıonen 4, hrsg. VO:  ; ÜNG), Einsiedeln-Zürich-Köln 1964 FEıine
Untersuchung, welche die biblische Aussage VO gemeınsamen Prie-
Stertum anders versteht un darum divergierenden Resultaten
gelangt, STLAamMMtTL VO  $ ELLIOTT, The Flect and the Holy An
exegetical eXxamınatıon of Peter Z 7 and the phrase basıleion
hierateuma, 1ın Novum Testamentum (Supplementum) 1Z Leiden
1966

Vgl ERNST, AÄmt un Auyutorıitäat ım Neuen Testament, 1ın Theo-
logie UN Glaube 58 (1968) 170—-183

Dazu gehören die Stellen, welche sıch auf die 7 wölt beziehen, die
der Herr berufen, bevollmächtigt und ausgesendet hat vgl Mt 1:
7 1, 4U; 16, d 18, 1 Mk 4 16—20 ParT,., d E 6, Z Par., 1 9
1—-12; Jo 4, 38; 17, 6—19) und denen den Auftrag gab » Iut 1es

meınem Gedächtnis!« (Lk Z 9 vgl Kor 11, 23—25); ann
die Texte, denen Paulus seiınen Dienst 1n sacerdotalen Kategorien
umschreıibt vgl Röm 1, 15, 1 ), ferner die Berichte der Apostel-
geschichte (vgl 9 un!: des Thessalonicherbriefes vgl
5) 12) und die spaten, ber unbestreitbar biblischen Überlieferungen

17 der Pastoralbriete (Tıt 17) L1ım 4, 1 Z 'T1ım 1,6)



und CS 1St sehr verständlich, Wenn S1€e mahnt, nıemals
der Natur ıhres priesterlichen Amtes 7zweiteln.“%

Anscheinend bietet die gegenwärtige theologische 1tu-
Konzilsaussagen atıon Anla{fs solcher Ungewißheit. 1)as Zweıte Vatı-
ber das gemeiınsame kanısche Konzıl hat 1n erfreulicher Weıse die Lehre
un besondere VO gemeınsamen Priestertum aller Getauften heraus-
Priestertum gestellt un S1e »auft der Höhe der heutigen theologı1-

schen Diskussion«® tormulieren gewußt. ber die
Konzilsaussagen ber das besondere Priestertum bleiben
1n diesem Zusammenhang eher Zzurück un: wirken Lra-
ditionell. Es tehlt eine dem sacerdotium COMMMANE eben-
bürtige Erhellung.*! Gewi(ß wırd das besondere Priester-
£u:  3 als » Priestertum des Dienstes, das heilßt als 1er-
archisches Priestertum« bezeichnet, und s wırd von ıhm
ZESART, dafß 6S sıch dem Wesen un: ıcht blofß dem Grade
nach VO gemeinsamen Priestertum unterscheide: BC-
melinsames Priestertum und sacerdotium minısteriale
se1l1en einander aber zugeordnet: das eine WwW1e das andere
nehme Je auf besondere Weıse Priestertum Christı
teıl. Der Amtspriester (sacerdos ministerialis) bilde
kraft seiner heilıgen Gewalt, die innehabe, das prie-
sterliche olk heran un leite C5S, vollziehe 1n der
Person Christı das eucharıstische Opfter un bringe es 1m
Namen des ganzech Volkes Gott dar: die Gläubigen hın-

wiıirkten kraft ıhres königlichen Priestertums
der eucharistischen Darbringung miıt un übten ıhr ri1e-
terLtum AaUS 1m Empfang der Sakramente, 1m Gebet,; in
der Danksagung, Zeugni1s eines heiligen Lebens, durch
Selbstverleugnung un: tätıge Liebe.**

Neue Ansätze Das Konzıil bıetet auch Ansätze einem gegenNWarts-
nahen Verständnis des $a  Ium OYdiınıs un ZULF
Retorm seiner Liturgie. Es hat die Sakramentalıtät der
Bischofsweihe verkündet un: gelehrt, »daß durch die
Bischofskonsekration die Fülle des Weıihesakramentes
übertragen wıiırd«®3. Es sıeht den einzelnen Priester 1im
Ganzen des Presbyteriums und ZUr theologischen
Entfaltung des Presbyteriums ıcht e1ım Sacerdotium,
sondern beim Bischof und seinen Aufgaben an 54 Es Vel-

meıdet 1im Dekret ber Dıiıenst un Leben der Priester

Botschafl die Priester VO: 1968, a.a2.0 468
RAHNER/H. VORGRIMLER, Kleines Konzilskompendium, Freı-

burg 1 Br 1966, 108
51 Zum Ganzen vegl. J C. HAMPE (Hrsg.), Dze Autorıtat der Freiheit.
Gegenwart des Konzils UN Zukunfl der Kirche ım ökumenischen
Disput Z München 1967, bes 111—269; SEMMELROTH, Das prie-
sterliche Gottesvolk un seine amtlichen Führer, 1n Concilium
(1968) 41—47; sıehe auch den erweıterten Nachdruck, 1n ° Zur Pa-
storal der geistlichen Berufe, Heft 6, 216—47

Lumen gentium Art. 1 vgl Art 34, das gemeinsame Prie-
SterLum der Gläubigen dichter beschrieben 1St.

A.a.O Art Z
VOLK, Der Priester UN! sein Dienst ım Lichte des Konzils,

18 Maınz 1966, bes ORI



»Presbyterorum Ordinis« die sacerdotalen Terminı und
spricht konsequent von presbyter.:. Es z1bt 1n diesem Do-
kument den Presbytern Anregung, Hılte und Ermah-
Nnung un: zeichnet eın Biıld priesterlichen Verhaltens, dasOffengebliebene außerordentlich iıdeal gedacht 1st.55 ber Cs äfßt auch

Fragen viele un wichtige Fragen ZUuUr theologischen Weıiterfüh-
LUNS often. Wıe steht der rdo des Presbyterates dem
des Episkopates?® Wıe verhalten sıch sakramentale
Ordination und Befähigung ZU kırchlichen Leitungs-
dienst?57 Was 1St damıt theologisch gyemeınt, wenn das
Konzıil den Unterschied des Presbyters gegenüber den
ıcht ordinijerten Gläubigen dadurch erklärt, dafß CS autf
die Berufung, Weıhe un: Sendung der Presbyter hın-
weıst oder da{fß 6S auf den se1It frühchristlicher Zeıt eNtTt-
standenen Status un: die grundsätzlich Jebenslängliche
Indienstnahme sSOWI1e auf die Lehre VO besonderen
Prägemal autbaut? Weshalb umgeht das Konzıil die
rage, W as N enn verunmögliche, daß Laien kraft des
gemeiınsamen Priestertums ıcht auch die Miıssı1o Z 1.@1i=
tung der eucharistischen Opferfeier und Z Wort der
Sündenvergebung erhalten, W1e diese ZU Dienst der
Verkündigung gegeben wırd, obwohl gerade dieser
Dıiıenst in Erganzung des TIrıdentinums deutlich heraus-
gestellt un ın seiner Bedeutung gehoben wurde?®S

Weiterführende Es wırd eine dringende Aufgabe gegenwärtiger Theo-
Antworten logıe se1n, 1er nach einer vertieften Antwort 1ın neuzeılt-

licher Ausdrucksweise suchen. Und das VOT allem
auch deshalb, weıl eine einflußreiche, bis in die papst-
lichen Aktenstücke hinein ZUuUr Geltung kommende Be-
WCRUNg überall dort, das Konzıl eine Frage iıcht
entschieden hat, sich auf rühere Denkmodelle zurück-
zıehen und diese als verbindlich erklären 11l Es ware
7zumal ur  .. Junge Priesterkandidaten csehr belastend, wenn
ıhnen die Überzeugung ahe gyebracht würde, da{ die
Wahrheiten des Glaubens 1Ur 1ın der tradıtionellen 'TLer-
minologıe erhellt werden könnten oder dafß s tür die
systematische un: damıiıt weıtgehend auch tür die prak-
tische Theologıe nur diese eine Weı1se theologischen Den-
ens geben dürtfte Natürlich sollen damıt nıcht die ONTLO-

logischen Formulierungen abgewertet werden. Sıe sınd
55 Dekret ber Dienst un Leben der Priester »Presbyterorum ordinis«,
1n * AAS 58 (1966) 991—1024 Vgl SUSTAR, Das Priesterbild des
Z weıten Vatikanischen Konzils, 1n ENZLER (Hrsg.), Priester
Presbyter 3/-—52; ders., Priesterlicher Lebensstil nach dem 7 weıten
Vatikanum, A MT

RAHNER, Die Aufgliederung des einen Amltes ın der Kirche,
1n Handbuch der Pastoraltheologie. Praktische Theologie der Kırche
ın ıhrer Gegenwart }, Freiburg-Basel-Wien 1964, 160—-167

MÖRSDORF, Heilige Gewalt, 1n Sacramentum mundı Z Frei-
burg-Basel-Wien 1968, 582597

Vgl VILLAIN, Ist eiInNe apostolische Sukzession außerhalb der
Kette der Handaunflegungen möglich®, 1in Concilıium (1968) 275
bis 254, bes 281-283



auch heute fruchtbar, und S$1e aren eiıner Zeıt, da INan
siıch 1n der Wıssenschaft allgemein ausdrückte, unab-
dıngbar notwendig. ber Jetzt, da viele Wıssenschaftler
fast LUr noch tunktional denken, scheinen auch andere,
dem gegenwärtigen Wiıssenschaftsverständnis näher kom-
mende Deutungsweisen dringlich se1in. Das dürfte
selbst für dogmatische Aussagen W1€e die VO »uNa

UÜbernahme löschlichen Merkmal« gelten. Denn auch be] dieser, ONTLO-
heutiger Denkmodelle logisch konzipierten und VON der Kiırche aufgenommenen

Weıse der Glaubenserhellung, geht 6S etztlich eine
theologische un: darum ıcht eine absolut festste-
hende Interpretation. Es bleibt ındes immer erklären,
weshalhb die Handauflegung vollzogene Berufung
1Ns kirchliche Amt ıcht wıederholt werden ann. Wenn
aber theologische Erhellung ıcht schon Glaube ISt, ann
verwehrt Ss1e auch iıcht den Versuch einer andersartigen
Deutung, sotern die Zeıt eine solche ordert der nahe-
legt. Im Sınne der iırchlichen Heilsökonomie müßte N

möglıch se1n, auch sıch widersprechende un nıcht
bedingt mıteinander vereinbarende Auffassungen
durchzustehen: die Ordnung 1n der Kırche sowohl] in der
Stabilität als auch 1n ıhrem Korrelat un Korrektiv,
nämlıch 1n der Mobilität sehen un damıt das Amt
mehr dynamisch un tunktional begreifen.® )as
Konzıil hat in dieser Hınsıcht nıchts verbaut, und das
Dekret ber die Ausbildung der Priester »ÜUbptatam LO-
t145< 1St für eine solche Deutung durchaus zugänglich,
111 na  e seine Texte ıcht einkreisen oder NUur 1O-

spektiv interpretieren.® Die Weıte der Erklärung Z1Dt
der Kirche auch den Spielraum einer den Zeıtbedürf-
nıssen entsprechenden Abgrenzung der Zuständigkeiten
zwiıschen den ordinıerten Presbytern un den übrigen
Gliedern des gemeınsamen Priestertums. Die Weıte der
Erklärung bedeutet für viele Priesterkandidaten auch
Freude, Zuversicht und Ermutigung un damıit raft
Z priesterlichen Amt, das ıcht LUr Glauben VOTausSs-

SETZT, WwW1e€e er für jeden Christen der Fall 1St, sondern das
den Glauben als spezifische Berufsgrundlage unweıiger-
lıch ordert.

Verändertes Für den Fall, da{ß CS gemäafß diesen un anderen Über-
Berutsbild? legungen einer wenıgstens teilweisen Entprofessiona-

lısıerung des priesterlichen Dienstes kommen sollte, VOI-

andert sıch das Berutsbild des Presbyters zwangsläufıg.
ber eine schrittweise Veränderung wırd sıch auch
ergeben. S1ıe zeıgt sıch ZU Beispiel 1mM Zusammenhang
mi1t der Liturgie, deren Umgestaltung dem sıch e-

SIEFER, Zur Soziologie des Priesterbildes, 1n * Diakonia (1967)
1326

Dekret über die Ausbildung der Priester »Optatam tOt1US<, 1N !
AAS 55 (1966) 713=727



neuernden Kirchenverständnis tolgt un dieses durch-
Mıt der Tatsache, daß der Presbyter DersXs DODU-

Ium und 1in der Volkssprache Eucharistie teiern darf,
daß und die Gläubigen den Kanon gemeinsam hören
und 1n seiner Schlichtheit aufnehmen, da{fß mehr als L1LLUT

ein eucharistisches Hochgebet Z lıturgischen Verwen-
dung freigegeben Ist, daß Kommunionhelter den res-
byter unterstutzen un da der Leib des Herrn da un
Ort in die Hand der Kommunizierenden gereicht wiıird

das alles nımmt ıcht 1Ur der Liturgie jenen bislang
oft magısch empfundenen Nımbus, sondern verbindet
die Gemeinde auch in neuartıger Weiıse mMI1t dem TEeSs-

Gemeindebezug byter un diesen mMi1t iıhr. Der Presbyter steht nıcht mehr
ber der Gemeinde, sondern nach Art einer Wechsel-
beziehung in der Gemeinde: eine Tatsache, die auch 1n
der Raumgestaltung des Kirchenbaus wıeder ZUuU Aus-
druck gebracht un damıt verstärkt W1rd.
FEın weıterer Anlaß Zr Veränderung des priesterlichen
Berufsbildes lıegt darın, dafß der angehende Amtsträger
selbstverständlich eın Heutiger und ıcht eın Gestriger
se1in 111 Das WAar be] den VOrTr rund dreißig und mehr
Jahren geweihten Priestern ıcht anders, selbst WenNnn 6S
vielleicht damals mM1t Z Priesterbild gehörte, gerade
dadurch >modern« se1n, daß MNa  3 nıcht zeitkontorm
SCWESCH 1ISt. Indes geht C6 be] den heutigen Presbytern
ıcht 1Ur ein Generationenproblem, enn altere
stehen den Jüngeren oft näher als Jüngere sıch Es

Wıirklichkeitsnähe geht eher den Blick für die Wırklichkeit, da
eın Dialog MmMi1t der Welt unmöglıch ist: den Mut,
die Wirklichkeit anzuerkennen und anzunehmen, auch
Wenn iINan dabej Irrtümer, Fehler, Eınseitigkeiten un
Vernachlässigungen eingestehen mMu: Hıer Serzen LAat-
sächlich viele Presbyter Es sınd zumal] dynamische,
mobiıle, kritische, die selbst eine Veränderung iıhres Be-
rutsbildes betreiben un: sıch erstarrte Restgemeın-
den behaupten. Sıe lassen sıch ıcht mehr L1L1UTr aufs Podest
stellen un: unbeschadet der Demut blofß mi1t 1ußerem
Zierat verehren, derweil sS$1e dadurch entmündigt, des
möglıchen Einflusses un der weıterreichenden Obliegen-
heiten beraubt werden. Sie wollen vielmehr Menschen
se1in w1e€e die andern auch, die miıtten 1m aktuellen Leben
stehen un: sıch den drängenden Aufgaben öffnen, bereit

fruchtbringender Teamarbeıt. Sıe wollen den Dialog
un: die Risiken auf sıch nehmen, auch wenn e1n1-

SCS daneben geht und S1e annn wıeder Neu beginnen
Dialogfähigkeit mussen. ber S1e wollen für den Dıialog vorbereıtet, 1N-

formiert, befähigt werden, damıiıt S1e mit anderen wirk-
liıch 1Ns Gespräch tLreten un: auch selber suchen und
rıngen können W1e€e diese. Dafür verlangen S1e eine Cu«ec
Weıse der Schulung, die für weıte Schichten der Kirche

21 eiıne Neubesinnung, eın Umdenken und Umlernen for-



ert Bemühung, Eınsatz, Anerkennung der Gnaden-
gaben, Mut, Stärke, Beweglichkeit un: Rücksichtnahme.
Denn S1e spuüren, daß S1e 1n der modern entwiık-
kelten Gesellschaft Randfıguren abgedrängt und 1in
bezug autf diese Gesellschaft ıhrer Funktionen entledigt
werden, selbst un! gerade dann, WEn s1e 1n Frieden
gelassen un AUuUsSs mancherlei Gründen relatıv DC-
duldet sind. Deshalb wıssen S1e natürlich auch, daß eın
Dialog ıcht 1Ur annn unmöglıch wird, Wenn S$1e ıhm
ausweıchen, sondern auch dann, WEeNn S1e dem Neuen
und Modischen echt un! Vorschufß geben. Dıie
christliche Botschaft 1St Botschaft VO Kreuz un! als
solche Ärgernis un:! Torheit vgl Kor I 23) Wırd sS1e
eingeebnet, Ort s1e auf, Ärgernis un Torheit seıin
un: annn annn me1lst überhaupt nıcht mehr ernommMECN

werden.
Grenzen An dieser Stelle 1sSt der Veränderung des priesterlichen
möglichen Woandels Berufsbildes eine Grenze ZESETZT, die iıcht überschritten

werden Aann. Sıe wiıird aber iıcht dadurch respektiert,
daß S1 der Priester in die ose e1ines ‚heiligen Außen-
selters« hineindrängen laßt, sondern dadurch, da{fß
auch jene andere Schranke kennt, die be1 aller Man-
nıgfaltigkeit der Aufgaben nıe durchbrechen darf, nam-
lıch die der diakonta. Denn die diakonia gehört sehr
ZAUT priesterlichen Exıistenz, daß sıch jeder Presbyter 1MM-
IET auf sS$1e besinnen mußß, ındem sie eistet. Man ann

der Überzeugung se1ın, daß die diakonia als Pflicht
den eigentlichen Wesensunterschied 7zwischen dem gC-
meınsamen un dem amtlichen Priestertum ausmacht81
Dafür 1St der Amtsträger nämlich da, daß alle lau-
benden sıch ıhres Priesterseins bewußt werden und in
der raft des Heiligen Gelstes S1C} selhbst als lebendiges,
heilıges, Gott wohlgefälliges Opfer (vgl Röm P
darbringen Afßt Wenn daher die Priester in bestimmter
Hinsicht abgesondert werden, annn nı  G, von der
Gemeıinde oder VON iırgend einem Menschen
werden, sondern ZUr gänzlichen Hingabe den Dıenst,

dem s1e der Herr gerufen hat.®
Heute herrscht die Überzeugung, daß die Aufgabe des
Presbyters darın besteht, WeNnn auch nıcht in jedem Fall
einer gylaubenden Gemeinde vorzustehen, doch als
Glied des NUM presbyterium der diözesanen Le1i-
tungsfunktion des Bischofs teilzuhaben. Wıe die Pflich-
tenbereiche 1im einzelnen umschrieben se1ın mögen, die
61 RAHNER hat schon 1942 1n eiınem Beıtrag ber »Priesterliche
Existenz« geschrieben: Dıe kultische Oollmacht des Priesters als
solche 1St Iso eine nNCHuUE Verpflichtung, den alten ‚Beruf«, der durch
Taufte und Fırmung geschenkt wurde, ZUr. Entfaltung bringen;
nıcht ber ine NEUEC Verpflichtung einem bisher nıcht besessenen
uen Beruf VO  - existentieller Bedeutsamkeit.« Vgl chrifien ZUY

Theologie 2’ 285—-312, hıer 206
Presbyterorum OoYrdinıs Art.



Forderung geht immer deutlicher auch dahin, daß der
Presbyter sıch 1m Sınn einer Arbeıitsteilung zeitgemäfß
spezlalısıiere. Indes erwartet inNnan ber alles ; Amtliche«

Weltoffen un: > Technische« hınaus VO  w ıhm gläubige VWeltoffenheit.
Aus Glaube Müdfßte ıcht gerade 1n dieser Hınsicht eın Aaus Ertah-

rung Wissender se1in? Und bedürfte nıcht gerade dar-
auch eines qualifizierten Geleites nüchterner In-

nerlichkeit hin, einem redlichen Spüren nach dem
Heılıgen nıcht, dieses und damıt Gott manıpu-
lıeren, sondern AUuSs Ehrfurcht und MIi1t der ftummen
Bıtte, da{fß Gott uns das Heılıge erfahren, uieder
erfahren gebe. Jedenfalls 1St es Sache des geistlichen
Amtsträgers, die Nähe des Herrn als ein VOon ıhm (Ge-
rutener und Gesendeter glaubwürdig machen und
damıt auch das Kommen des Gottesreiches, zumal in den
Sanz kleinen Gemeinden, iın denen sıch Kıiırche verwirk-
icht » Denn Z7Wel oder Treı auf meıiınen Namen hın
versammelt sind, da bin iıch mıtten iıhnen« (Mt
18,e Freilich sollten alle Getauften Erfahrene
werden in der Verbindung miıt Christus und durch ıh
auf dem Wege ZU Vater. Dies ermöglichen 1St
Pflicht des Amtsträgers. Eın Presbyter, dem diese abe
wird, steht nıe Rande der menschlichen Gesellschaft

oder doch? weil S1e ber S1e selbst hinausweist un
wırd auch ıcht daran zweıfeln, daß das Amt 1n der

Kirche notwendig ist, aber als Charısma wirkt. Er weıß
dann, dafß das Biıld des Priesters siıch wandeln mu(ßß,
wWenn der Geist des Herrn 6S wandelt.
Darum die rage Ist ıcht der ZU Presbyter berufen,
der das gemeinsame Priestertum aller Getauften VOCI-

wirklichen weıiß?

Günter Biıemer Der englische Theologe John enry Newman War e1nN-

Hat der Klerus
mal gefragt worden, ob nıcht auch der Ansıcht Sel,
da{fß die Hierarchie des Klerus das Wesen der Kırche AaUusS-

och eEINEe Zukunft 1 mache un! iıcht die Laien. In seiner mıtunter ıronıschen
Art antworteife Newman, zumindest sehe die Kırche,
W CII INa  e} sıch die Laıien wegdenke, komisch AU:  N

Was damıt andeutete, WAar seine theologisch un hı-
storısch fundierte Überzeugung, da{(ß die Laien einen
unverzichtbaren Auftrag in der Kırche haben, da 1iNAall

selbst be1 der Formulierung Von Glaubenssätzen autf die

Vortrag, gehalten 1mM Rahmen des Forum der Pädagogischen Hoch-
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Befragung der Gesamtgemeinde Christi iıcht verzich-
ten dürfe, da{fß also die Laıien einen der wichtigen Träger
der Glaubensüberlieferung darstellen. Während New-
in  —$ noch VOT wenıg mehr als 100 Jahren für eine W1S-
senschaftliche Darstellung ‚Über dıe Befragung der La:en
ın Sachen der Glaubenslehre« in Rom denunzıert WOTI-

den WAar, 1St seine These in der Z wischenzeit ZU theo-
logischen Allgemeingut geworden. ber das VON ıhm gC-
sehene Problem ber die Stellung der nichtordinierten
Christen 1n der Kiırche Jesu Christi 1St auch heute och
iıcht jener Lösung zugeführt worden, deren 65 bedarft.
Auch 1n der Gegenwart, auch nach dem 11 Vatikanı-
schen Konzil,; steht dieses Problem noch Die rage-
stellung hat sıch modifiziert. Sıe 1St radikaler geworden.
Heute fragt INan ach der Wurzel, nach dem Wesen,
nach dem Ursprung, ach der Berechtigung der Standes-
unterschiede zwiıschen dem SOgeNANNTEN Klerus un den
SsSOgenannten Laıen. Dabei geht 65 iıcht eiıne Leug-
HUÜNSZ der Unterscheidung Von Amt un: Gemeinde, W a4as

zweıtellos talsch ware, sondern eine Infragestellung
der Unterschiede, der Privilegien un:! Vorrechte einer-
se1ts, der Nachteile un: Bevormundungen anderseıts.
Und während WIr die Fragestellung VO  e} hierarchischer
Seıite ach den Rechten und Pflichten der sSogenannten
Laıien, nach der Mitarbeıit, der Aktivierung, der Mıt-
sprache der Laıen, nach der Teıilhabe Lehr-, Priester-
un Hırtenamt in der Kirche ıcht mehr außergewöhn-
ıch finden, weıl S1e 1in Jüngster eıt oft a_
gCH worden ist, 1St die Gegenfrage der Laıien ach dem
Klerus und seinen Aufgaben un Rechten, nach seiner
Stellung, nach seiner Mitarbeıt, noch ungewohnt.
ber S1€e 1St nıchts anderes als die Ergänzungsirage, die
Von den niıchtordinierten Christen die ordinijerten
gvestellt WIr:  d. Und CS Mag nıcht ohne Re1z se1n, wenn s1e
1er VON einem ordinierten ANSCHANSCH wiırd, Wenn von
ıhm der Versuch eiıner Antwort Nnie  me wiırd,
WeNn iragt Haben WIr noch eine Zukunft als Klerus?

möchte N Beantwortung folgenden modus CC-
dendi wählen: zunächst soll die Herkunft dieses SPan-
nungsreichen Standesunterschiedes einıgen wichtigen
Beispielen historisch un:! damit kausal konkretisiert
werden. Zweıtens 1St ann die rage nach dem ursprung-
lichen Sachverhalt, nach der ursprünglichen Intention
des Diıenstamtes und seines Verhältnisses Z Gemeinde
anhand der Urkunde des Christentums erortern. Das
Ergebnis dieser Rückfrage ermöglıcht drittens eine krı-
tische Stellungnahme Zu mage des sogenannten TY1e-
sterstandes heute, wobei diese Stellungnahme insotern
skritisch« se1ın soll, als s1e sowohl Kritik w 1e Neukon-
zeption einschließen wird. Schliefßlich können WIr annn
aufgrund dieser Intormatıon und Argumentatıon die als



Thema gestellte Frage ber die Zukunft des Klerus be-
en.

Ursachen tür die Beginnen WIr 1n der Zeıit der Patristik. Noch in Augu-
pannung 7zwiıischen St1Ns >(Jottesstaat«< Imperium Romanum un! hri-
Klerus un Laıen st1anıtas getrennte Bereiche, War Rom mi1t dem Babylon
AUuS der geschichtlichen der Apokalypse gleichzusetzen, WAar der Cäsar ohne Be-
Perspektive deutung für den wachsenden (Sottesstaat. Augustinus

VO  3 Hıppo konnte sıch diese Sıcht leisten, Leo VOoNn

Rom dagegen ıcht Für den Bischof VO  $ Rom War das
Imperium eine ıh: angehende un U, ıhn bedrängende
Größe, mit der sıch auseinandersetzen mußte. Er ent-
wickelte eine polıtische Theologie, »1N der sowohl dem
Kaıiıser w1e dem eich eine mafißgebliche Rolle 1m Heils-
plan zugew1esen war«“, Er sanktionierte das Herrschafts-
recht des iırdischen Imperators un! bezog ıh: in die Miıt-

die Einheit und den Frieden der Kirche mit ein.
Dieser Einheitspolitik nach außen entsprach die innere
Straffung un Festigung der Einheıit, für die derselbe
Leo nach der Trilogie Christus Petrus apst den Prı1-
matanspruch Von Stephan I, VO  w} S1ir1c1us und Inno-
Cens eiınem testen Begrift machte, w1e das Konzıil
VO  e} Chalkedon zeıigte.
Mıt diesen gefestigten Posiıtionen stand die Cooperatıo
des Bischofs VO  5 Rom und der Kirche mMi1ıt dem Impera-
LOr und dem Reich auf einer soliden Ausgangsbasıs.
Allerdings hatte diese Freundschaft mit dem Staat auch
ıhre Rückwirkungen aut die Amtsträger der Kırche
Denn » alle Dınge haben ıhre Kehrseite, 1Ur Christus
nıcht«, Sagt Hans Urs VOon Balthasar.3
Das zeıgt S1' dadurch, dafß die Bischöfe die iıhrer
staatlichen Rangordnung entsprechenden Ehrenrechte
un Insıgnıen wahrnahmen. Da »die Bischöfe den höch-
sSten Würdenträgern des Staates yleichgestellt wurden,
kamen ihnen Thron, Lichter, VWeıhrauch, Handkuß

Und weiıl der Bischof Von Rom der kaiserlichen
Mayestät selbst gleichgeordnet wurde, hatte CT, w1e der
Kaıser, Anspruch autf Kniefall, Fußku{(ß und Aufstellung
seines Biıldes ın den Amtsräumen«*.
Fıne Gottesdienstordnung, die die Fucharistiefteier
Ende des Jahrhunderts 1n Rom wiedergı1bt,° zeigt, daß
das Abendmahl der Urgemeinde und des Justinos Mar-
y eiınem höfischen Zeremonıiell geworden WAaTrT, das
VO  $ den Klerikern vollzogen wurde, bei dem die (je-
meınde also die eigentlichen isch- und Mahlgenossen
Vgl STOCKMEIER, Leo des Großen Beurteilung der haiserlichen

Religionspolitik, München 1959, 216
URs VO BALTHASAR, Weor ıst e1n Christ?, Einsiedeln 1965,

ÄRNOLD, Handbuch der Pastoraltheologie 1, Freiburg 1964,
Z
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mehr oder weniıger VO Mitvollzug ausgeschlossen
Zu Begınn des Mittelalters hatten staatlich-heidnische
Amtsstrukturen die neutestamentliche Dienststruktur
überstülpt oder EerSEeTZtT, WAar der niıchtordinierte
eıl des A40OS theou, des Volkes Gottes, Laıien ‚W OI-
den, die für den Vollzug der Liturgie iıcht mehr kom-
petent
Im Hochmaittelalter 1St für den hohen Klerus und se1in
Verhältnis den übrigen Christen die Stellung der Bı-
schöfe als Landesfürsten symptomatisch. Der AUS diesem
komplexen Verhältnis resultierende Investiturstreit
zeigt, da{f das postkonstantinische Amtsverständnis die
hierarchische Oberschicht iın die Irre geführt hatte. Die
ihren weltlichen Auftrag wahrnehmenden Kaiser WUT[r-
den ıcht als Brüder 1n Christus, sondern als Macht-
rivalen des Papstes gesehen, der seinerseılts Ja Regent
seines iıcht unbeträchtlichen Staates W ar Auf diesem
Hıntergrund erhält annn der at7z des Benediktinerkar-
dinals Humbert VO  > Silva-Candıda (gestorben
seinen 1t7z 1mM Leben »Dl€ Laıien sollen 1Ur ihre Dıinge,
nämlich die Saecularia, die Kleriker aber NUur die ihren,
nämlich die geistlichen Dinge, betreiben. Wıe die Kleri-
ker nıchts Weltliches, sollen die Laien sıch nıchts
Kırchliches anmaßen.«®
(Ganz aAhnlich schrieb 1mM Jahrhundert der Berater
1US für England, Monsignore George Talbot:
» Welches 1St der Bereich der Laien? Zu Jagen, sch  1e-
ßen, unterhalten. Diese Dınge verstehen s1e, aber sıch
1n kirchliche Sachen einzumischen, haben sS$1e überhaupt
eın Recht.«7
Am Ende des Miıttelalters befinden sıch die Laıien VOT
dem Lettner un:! der priviılegierte Rest des Volkes (0O0t-
tes, nämlich der Klerus, hinter dem Lettner, 1m Heıilig-
u  3 der Kirche

Die Fragestellung Aus dieser Sıcht der Dınge wiırd es erklärlich und VCI-
der Reformation stehbar, da 1mM Jahrhundert Martın Luther das all-

gemeıne Priestertum aller Christen ıcht 1Ur betont,
sondern einseitig und allein herausstellte. Die Tragık
des Mißverständnisses aber führte 1m Konzil VO  $ Trıent
ZUur polemischen Gegenposıtion, 1n der hne Rückgriff
auf dıie anzuvisıerende Gesamtsıtuation die reformato-
rische Auffassung verurteılt un: wıederum einzZ1g und
allein die Stellung des Amtspriestertums formuliert
wurde. SO heißt N in der 3 Sıtzung VON 1563 » Wenn
jemand behauptet, alle Christen selen 1in gleicher Weıse
Priester des Neuen Bundes, der alle seı1en mıiıt derselben
geistlichen Vollmacht ausgestattet, ann heißt das Nl  chts
6  6 CONGAR, Jalons DOUT UNE Theologie du Laicat, Stuttgart 1964,
2300
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anderes, als Verwirrung in die kırchliche Hierarchie
bringen, die eın geordnetes Kriegsheer 1STt Sodann
erklärt die heilige Kirchenversammlung, dafß außer den
übrigen kirchlichen Rangstufen VOr allem die Bischötfe

dieser hierarchischen Ordnung gehören, da{fß S1e ach
dem Wort desselben Apostels (Apg Z0: 28) VO Heili-
Cn Geıist eingesetzt sınd, die Kırche (sottes lenken,
daß S1e den Prijestern vOorgesetzt sind D Außerdem
lehrt die Heıilige Kirchenversammlung, dafß be1 der
Weihe Von Bischöfen, Priestern un:! der übriıgen Rang-
stufen die Zustimmung, Berutung der Bevollmächti-
Sung durch das olk oder irgendwelche weltliche Macht
und Regierung iıcht in dem Sınne ertordert ist, daß be1
ıhrem Fehlen die VWeihe ungültig ware . &« Es 1st
7zweitellos bedauern, daß nıcht ZESART wiırd, iın elch
anderem Sınne die Zustimmung der Gemeinde Jesu
Christi f}  ur die Ordinationen vielleicht doch wünschens-
WEert und für das Leben der Gesamtkirche und für das
Amt dienlich ware: W1e€e überhaupt die Aussage iNnsge-
SAaM T, obgleich 1n sıch richtig, doch provokatıv e1n-
seitig ISt. Statt die Realität Von Taufe, Glaube und all-
gemeiınem Priestertum der Gesamtgemeinde ZU Aus-
gangspunkt einer Ekklesiologie machen, beharrt die
Synode auf dem Prinzıp der Hierarchologie.Klerus und Laıien Im 18 und Jahrhundert versuchen die Synodalen

1m Spiegel der Jüngeren VOoN Pıstoya, der Generalvıkar Ignaz Heinrich Von Wes-
Liturgiegeschichte senberg, der Tübinger Pastoraltheologe Johann Baptist

Hiırscher U, zumiıindest 1n der Liturgie die Beteiligung
der Gemeinde ermöglichen. Hırscher ordert darüber
hinaus die Einberufung VO  5 Diözesansynoden ZUr Zal-
sammenarbeit Von Klerus un! Laıien: » Es sınd in einer
107zese VO  $ etlichen hunderttausen: Seelen, dem
zahlreichen und gebildeten Klerus derselben, aber auch
in dem Lajenstande eine yroße Summe geistiger Kräfte,
eine gyroße Masse vVvon aeccht cQristlicher Erkenntnis, VO  3

wahrhaft apostolischer Tugend, von reicher Erfahrung
1in allen Fragen des Lebens und großer praktischer Klug-
eıt un Gewandtheiıit vorhanden. Diese Gaben und
Tüchtigkeiten S1N:  d für die kirchliche Gesammtheit
da un! sollen dieser Gesammtheit kommen.«?
Hıiırschers Buch kam autf den Index, Wessenberg wurde
durch den untius VO  w Luzern 1n Rom angezeı1gt, und
die Synode Von Pıstoja wurde VvVon 1US Vi verurteılt.
Zweıtellos könnte InNnan für die restauratıven Gegenmaß-
nahmen historisch belangvolle Gründe aufzeigen. ber
das entschuldigt nicht, daß die eigentliche Intention jener
Männer, nämli;ch die aktıve Beteiligung der nıchtordi-

1767
HIRSCHER, Kiırchliche Zustände der Gegenwart, Tübingen
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nıerten Christen Leben der Kirche, Sar iıcht gesehen
un angestrebt wurde.
Auch WECeNnN diese Darstellung der Verdeutlichung
wıllen eLItw2 kontrastscharf ausfallen mußte, un:
Wenn auch noch diese oder jene Gegenstimme hören
ware, insgesamt wırd das Bild jeder Untersuchung Ze1-
SCNH, daß se1it der eıit der staatskırchlich-kirchenstaat-
lichen Eınflüsse aut die iırchlichen Amtsträger Aaus der
eınen Gemeinde der auf Jesus hin Glaubenden eiıne Ge-
sellschaft VOon Z7Weel1 Ständen geworden WAar,. Der eine
Stand wurde reichlich reflektiert un privilegiert, der
andere Stand blieh wenn WI1r VO Zweiten Vatıikanıi-
schen Konzil absehen unbedacht un! unterentwickelt.

I1 Der ursprüngliche Wählen WIr wıederum Aaus der Vielzahl der konsul-
Entwurf des tierenden Aussagen einıge Schwerpunkte AausS, die uns
Diıenstamtes der die wesentlichen Aspekte vermitteln!
Gemeinde Jesu Chriastiı Das Grundanliegen Jesu wiırd in dem programmatıschen
nach der Urkunde
des Christentums

Satz I 15 zusammengefaßt: »Das Ma{iß der Zeıt
1sSt voll, die Königsherrschaft (sottes hat sıch genaht;
kehrt un:! schenkt der guten Nachricht Glauben!«
Für diese Gottesherrschaft, die in Jesus endgültig be-
Zinnt, ammelt und beruft solche, die glauben: Jünger
un Apostel, Schüler un! Freunde, Frauen un Männer.
»Und stieg autf den Berg und rief S1'  9 welche
wollte. Und S1e kamen ıhm Und bestimmte zwölf,
damıit S1e mit ıhm lehren, un: damıiıt S1e aussenden
könnte ZUur Predigt.«1 Auf diese Zwöltf konzentrieren
siıch iın den synoptischen Evangelıen zweıtellos jene Aus-

Jesu, 1n denen se1ın Vermächtnis tormuliert wird:
die Sendung ZUr Predigt, der Auftrag für das Abend-
mahl, die Vollmacht der Versöhnung, das Gebot der
Liebe nach dem Beıispiel des Fußwaschens UuUSW.,
In der Apostelgeschichte des Lukas wırd der gesamte
Autbruch der Gemeindewerdung durch den Geilst Christi
auf diese Zwölt fundiert. ber selbst WenNnn diese Zahl in
ıhrer Symbohlhaftigkeit VO  w} yrofßem Wert ware un bei
Lukas von großer Wichtigkeit ist, zeıgt gerade CT,
daß es sıch dabe; ıcht einen in sıch ruhenden block-
haften Stand handelt. Denn einerseılts wırd auch Paulus,
also keiner Aaus den Zwölfen, von Lukas mit dem Prädi-
kat »Apostel« bezeichnet, un selbst sich akzen-
tulert »berufener Apostel des Christus ]esus «. Auf der
anderen Seıite werden nach Apg die VO  w} den Aposteln
versehenen Aufgaben teilweise die SOgeENANNTEN Dia-
OoNne abgegeben, die sıch aber ıcht 1Ur auf den isch-
dienst beschränken, sondern, W1e das Beispiel Von Phiı-
lıpp un: Stephan ze1igt, auch die Predigt übernehmen.
Schließlich tLreten Von Apg Üa die sSogenannten
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P'resbyter ın Erscheinung, die ihrerseits Amtsaufgaben
erfüllen, SCNAUSO WI1e die noch genannten Episko-
DOotL, Prohestotes USW.,.

Das alles zeıgt, worauf e uns ankommt, da{ß die Amts-
beauftragung, W1e€e S1e nach der Geschichte der ersten
Gemeinden verstanden wurde, keine iın sich ruhende
Größe 1St, sondern dafß sS1e 1n einer direkten Relation ZUr

Gemeinde und ıhren Bedürfnissen steht. Unbeschadet
des Berutenseins un: Beauftragtseins durch den Christus
in seiner Kirche W a4s 1er immer festgehalten un! VOI-

aAausgesetzZtLt wırd erweıst sıch das Amt 1mM Neuen 'Testa-
ment als eine Funktion der un für die Gemeıinde:
un: der neutestamentlıche Name dieses Amtes lautet da-
her folgerichtig Diakonia: Dienst.

Funktionserklärung Welchen Sınn, welche Bedeutung hat diese Bezeichnung
des Amts als Dıiıenst für das Wesensverständnis? Miıt dieser rage wollen WIr
für die Gemeinde die Relatiıon VO  3 Gemeıinde und Amt ansprechen. Es aäßt

sıch ohne Schwierigkeiten zeigen, da{ß die Beauftragun-
SCIL der Zwoöltf bzw. der geNaNNIEN Dıenstämter dem
Auftrag aller getauften Glaubenden korrespondieren.
Jeder ZUr Gemeinde Christi Gehörende hat te1l der
Sendung Zur Verkündigung des Wortes (Lk 2 60;
10, 1—16); jeder hat teıl Abendmahl (Mt 26, Z

Kor 11); jeder hat teıl der Vollmacht der Sünden-
vergebung (Mt 18, 15 fI); jeder hat teıl Mandat der
Liebe (Jo 13)! Dıie Kirche als in allen Gliedern
hat ZU Auftrag, W 4s dem Apostelamt un seinen Aus-
zweıgungen aufgetragen WAar.
Die Ämter sınd also nıchts anderes als der VO  3 Christus
gegebene Dienst ZUuUr Ermöglichung un:! Durchführung
des Lebens seiner Gemeıinde un! nıchts darüber hinaus.
Umgekehrt 1St darum Zanz selbstverständlich, dafß alle
Weısungen tfür die Glaubenden auch für die Dienst-
tuenden 1n der Gemeinde gelten: da jeder sein Kreu7z
auf sıch nehme (Mt 16, 24), dafß jeder, der Ohren hat,
hören soll (Mt 11, 15), dafß jeder die Wahrheit 1ın Liebe
tun mu{fß (Eph 4, 15) USW.

Was iınsbesondere den Begrift » Priester« angeht, 1St
VO Neuen Testament her 9 da{(ß 1n eINZ1g-
artıger Weiıse aut Christus als den Hohenpriester 1ın
einer spaten Schrift, 1mM Hebräerbrief, angewandt wird,
da{fß außerdem die Gläubigen Priester gENANNLT werden:
»Ihr se1d das auserwählte Geschlecht, die königliche
Priesterschaft, das Heılige VOIk«“, dafß aber die Apo-
stel, Diakone, Presbyter, Episkopen, Vorsteher USW, n1ıe
1in diesen ıhren Funktionen als » Priester« bezeichnet
werden. Nach dem Neuen Testament sınd S1e eher
verstehen als Diener des eiınen Priestertums Jesu Christi,

dem alle Getauften als Getaufte Anteıl haben Ihr
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Anteıl, aufgrund dessen S1e 1mM Laut der Geschichte rıe-
ster gCNANNT wurden, besteht iın der Besonderheit des
Dienstes, den S1e 1mM Auftrag des Hohenpriesters hrı-
STUS für seine priesterliche Gemeinde übernehmen.
Im übrigen erwähnen der Korintherbrief un! der
Epheserbrief noch eine Reihe VO  3 Diensten, die ZWAar 1mM
Laute der Geschichte der Kırche ıcht beamtet oder
hauptamtlıch honoriert un! dotiert wurden, die aber
gleichwohl tür das Leben der Gemeinde unverzichtbar
sınd. Gemeint sınd damıt die Befähigungen, Begabungen
un:! Aufträge, die ın jeder Epoche der Kırche Je anders
als Gaben des Geistes verliehen werden, die dem Träger
des Amtes als berufenem Christen gegeben sind, die aber
zugleıch auch in der übrigen Gemeıinde vorhanden siınd
un die für das Wohl der Kirche eingesetzt werden
mussen. Im Grunde hat jeder Christ seine besondere Be-
tahigung, se1n Charısma un damit auch den Anspruch,
seinen Dienst in der Gemeinde, allerdings in dem eınen
Geist der Liebe, eısten.
Wır zönnen also teststellen:
Nach der Urkunde des Christentums geht 65 1ın der Ver-
kündigung Jesu, in der Predigt der Apostel, der Dıakone
USW. 1in ersier Linie den Glauben, die Umkehr
VO Nıchtvolk ZU olk Gottes, CS geht den
Aufbau der Gemeinde der Glaubenden ın Liebe Dıie
glauben un sıch taufen lassen, erhalten Anteıl Geıiste
Jesu, gehören Z könıglıchen Priesterschaft, ZUuUum olk
Gottes, sınd gesandt ZzZum Zeugnıis. Sıe SIN die eine grofße
Gemeinde, der eine Leib miıt vielen Gliedern, W1e€e ıh
Paulus 1n Kor 12 beschreibt. Und diesen lıe-
ern sind auch jene sehen, die besondere Dienste
diesem Leib tür andere Glieder u  S
Dieser skizzierten Auffassung VO Dıiıenst 1ın der
Kirche entspricht, Was 10, 41 ber den Unterschied
zwiıschen dem staatlich-weltlichen Beamtendienst un!
dem Dienst iın der Gemeinde Von Jesus Christus berich-
tertr. »Ihr wiıßt, dafß die, welche als Fürsten der Völker
gelten, S1e knechten un ıhre Grofßen ber S1e Gewalrt
üben. Unter euch 1St 05 1aber iıcht S sondern Wer
euch grofß se1in wiıll, se1 Ccuer Diener, un WEer euch
der Erste seın will, sel der Knecht aller:; enn auch der
Sohn des Menschen 1St ıcht gekommen, damiıt ıhm g-dient werde, sondern damıt diene und se1n Leben gebe
als Lösegeld für viele.«

111 Kritische Miıt diesen 1mM Neuen Testament vorgegebenen axımen
Inifragestellung des und Strukturen des Dienstes in der Gemeinde scheint mır
klerikalen Standes LLUr: wen1g übereinzustimmen, W Aas das »Lexikon für

T’heologie un Ki7'(.‘l?8( 1m Band VI seiner Auflage
ber den Klerus aufgrund des Codex Turyıs (CAnonNnıCL
schreibt. Danach stehen ıhm als Ehrenrechte Priäize-



enz VOT den Laien, geistliche Tracht, Sıtz 1m hor der
Kirche und besonderer Begräbnisplatz auf em Fried-
hof Herkömmliche Standesprivilegien selen: verstärk-
ter stratfrechtlicher Schutz Tätlıchkeiten: das Vor-
recht, LUr VO  e einem kirchlichen Gericht belangt WeI-
den (was heute vielfach aufgegeben ist); die Freistellung
Von Diensten, die mıiıt dem Klerikerstand unvereinbar
seıen, und die Sicherung des nötıgen Unterhalts beı Pfän-
dungen. Wenn iINan mıiıt diesen Privilegien bzw Ehren-
rechten das vergleicht, W as 1n Mt Z ber die An-
klage Jesu die Pharisäer steht, ergeben sıch VeI -

blüftende Parallelen.
Zweıtellos wiıird jedem Diensttuenden 1n der Gemeinde

1e] sachliche Autorität und persönliche Anerkennung
zukommen, als dem Diıenst eignet, den vollbringt.
ber apriorisch un generalisierend einen bevorrechtig-
ten Stand kreieren, 1St sowohl den Geılst des
Neuen Testamentes W as reilich bıs jetzt wenı1g Kon-
SCEQUENZECN hatte als auch die soziologische Struk-
tur der heutigen Gesellschaft, W as erhebliche Folgen
haben WIr  d.
» Unter ‚Stand« versteht Inan eine ruppe iınnerhalb
einer Gesellschaft, die durch bestimmte Leitwerte geord-
net 1St Daß iNan den Klerus als Stand hat autfftassen
können«, schreibt Anton Antweıiler, »liegt daran, dafß
1mM europäıischen Mittelalter sowohl durch Macht als
auch durch Besıtz als auch durch Leistung eine Gruppe
gebildet hat, die durch Ehre un: echt gebunden W  $

Keıner dieser Gründe besteht heute noch, un: annn
INa  =) den Klerus iıcht mehr 1m soziologischen ınn als
Stand ezeichnen.«1? In der se1t dem Ende der Feudal-
struktur auigekommenen pluralistischen Gesellschafts-
form stellt die Kırche eiıne Gruppe anderen un
mıtunter eine Mınorität dar Die Inhaber ıhrer Dienst-
amter werden folgerichtig sovıel öftentliche Anerken-
Nung un: Achtung erfahren, w1e iıhnen aufgrund ıhres
Onnens und ıhrer Leistung, nıcht aber aufgrund ıhres
Sogenannten Standes zukommt. »Mögen S1e in Wurz-
burg oder Eichstätt durch ıhre Amtstracht noch eın Mı-
nımum standesgemäßem Ansehen garantıert bekom-
INCN«, schreibt Gregor Sıeter, »1nN den meısten Industrie-
städten gilt einer viel, W1e ze1ıgt oder Aaus sıch macht

oder gilt von vornhereıin als Außenseıter, dem iINan

Ja durchaus freundlich begegnet, solange iINan keinen
Anlaß hat, ıhn üuürchten der als störend empfin-
den«.13
So, WwW1e€e 1866 die Enteignung des Kirchenstaates sıch als

ÄNTWEILER, Der Priester heute UN MOTSCH, Müuünster 1968,
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Anlaß ZUr Konzentrierung der Kirche auf ıhre eigent-
lichen Aufgaben erwıesen hat un! iıhr ZU Segen wurde,

INAas die gegenwärtige gesellschaftliıche Konstellation
AzZu beitragen, dafß die Verwalter der 1enste 1in der
Kırche sıch heute aut das Leitbild des Neuen Testamen-
TeSs zurückbesinnen, da{fß S1e alle enormten Vorrechte
bzw Privilegien aufgeben, daß S1e damıt AUS der part-
heid aussteigen, daß S1e keinen Stand mehr bilden, SO1I1l-
ern sıch 11UT noch des eiınen christlichen Standes Bes-
SCIUNS mühen.
Das hätte eine Reihe VO  e} Konsequenzen, VO  — denen 1er
LUr einıge ZENANNT werden sollen:

a) Aufgeben der Vınzenz von Paul hatte einst seiınen Schwestern die
Standesinsignien, Weısung gegeben, sıch kleiden W1e die eintachen
der Ehrenrechte Frauen, die arbeiten. ber 1im Jahrhundert Wr iıhr
un:! der Spitzhaubenkostüm eiınem Verkehrshindernis WOL-
klerikalen Tracht den der Wırken unNnsere Ptarrer, WECeNnN S1e in schwar-

zen Maxıröcken einhergehen, ıcht W 1e€e Medizinmänner
ıhren Mitmenschen? der Welchen normalen

Christen überkommt icht bei der Fernsehübertragung
eines Pontifikalamtes die verfremdende rage, ob sıch
MIt dem Zeremonuiell dieser Kıirche iıdentifizieren kann?

Aufgeben Warum können 1Ur ordinierte Christen ZUr Habilita-
vorbehaltener tiıon zugelassen werden? Kindergärtnerinnen, Kateche-
Dienstbereiche ten, Studienräte U, Car nehmen als Nıchtordinierte

Lehramt teil. Ware CS ıcht logisch konsequent, diese
eilnahme biıs ZUFrF akademischen Lehrbefähigung ZU-
dehnen? Johannes eumann schreibt dieser rage in
eiınem kirchenrechtlichen Gutachten: » Wenn die Deut-
sche Bischotfskonferenz be1 ıhrem Beschluß VO März
1968 davon ylaubt ausgehen mussen, da{ zemäfs der
ırchlichen un konkordatären Vorschriften den
Katholisch-Theologischen Fakultäten 1Ur Priester ZUr
Habilitation un eiınem Lehrstuhl zugelassen werden
dürfen, unterstellt S1e ıcht NUr den kirchenrechtlichen
Vorschriften un den konkordatären Bestimmungen
einen Inhalt, der ıhnen VO Wortlaut her nıcht —

kommt, sondern geht S1ie überdies Von der tatsächlich
ıcht mehr zutreftenden Vorstellung AauS, als dienten die
Theologischen Fakultäten ausschließlich oder doch
nıgstens vornehmlich der Priesterausbildung und ware
eıne Habiılitation 1Ur für eın Lehramt Theologischen
Fakultäten VOonNnNOten.«
der weshalb sollten ıcht die Bıstumsverwaltungen
durch fachlich vorgebildete, nıchtordinierte Christen
versehen werden: durch Referenten, die sıch 1n Rechts-
wissenschaft der Wirtschaftswissenschaften oder S07Z10-
logie, Psychologie, Carıtaswissenschaften UuUSW. als quali-
fiziert ausgew1esen haben?



6) Aufgeben der Es 1St doch Jammerschade, daß die Geheimniskrämerei
Informationsvorbehalte die deutsche Publikation des Holländischen Kate-

chismus 1e] unnötıgen Ärger un! unnötiıge Belastung
der zuständigen Diıenstämter iın der Ööftentlichen Meı-
Nung der Katholiken mMi1t sıch brachte. Es 1St doch selt-
Samnl, dafß alle Veröftentlichungen ber Zahl un eweg-
yründe jener Gemeindevorsteher, die ıhr Dıenstamt autf-
gegeben haben, auf Vermutungen un:! Schätzungen
gewı1esen siınd Haben die Christen 1n ıhrer vielpostu-
lierten Mündigkeıt iıcht ein echt darauf, die 1tUu-
atıon ıhrer Gemeindevorsteher iın der Kirche wıssen?

Aufgeben der Wiaäre N für die künftigen Pfarrer als Gemeıindevorste-
gettoisierten her ıcht sinnvoll un! notwendig, daß S1€, W1€e jeder
Nachwuchsbildung andere Student, auch den Menschen leben, für

deren Dıienst S1e einmal bestellt werden? Onnten S1e
iıcht die menschlichen un: christlichen Konflıkte, die
spater ıhren Dienst belasten, rechtzeitig austragen?
Öönnten s1e iıcht ZUur UÜbernahme iıhres Dienstes annn
ehrlicher un überzeugter »ja« sagen? Allerdings, das
MU: INan der Ausgewogenheit wiıllen zugleich hın-
ZUSaAgCNH, bedarft die Aufgabe des Pfarrers 1ın der künf-
tiıgen Gemeıinde auch einer zeitweiligen Vorbereitung 1in
der Stille, in der > Wüste«, 1mM Horchen aut den Gelst.
Man sollte be1 der Umstrukturierung des tridentinischen
Seminarstiles, die unbedingt notwendig 1St, das mitneh-
INCN, W 4S posıtıven Möglichkeiten ZUuUT mensch-
lıchen Selbstfindung, ZUr Einübung ın die Gemeinschaft
der Gemeinde un ZU Horchenlernen autf den Geist
des Christus mıtbrachte.
Das sınd einıge der Konsequenzen, die sıch AUuS dem Aut-
geben des Standesdenkens ergeben würden. ber WE
WIr Von Aufgeben und Abbau des Klerikerstandes un:
seiner Privilegien sprechen, ann mussen WI1Ir un1nls auch
auf die Möglıchkeiten, auf die Cu«eC Verwirkli-
chung dieses Dienstamtes besinnen, da uns ja die rage
nach der Zukunft gestellt 1St un da das Neue TLesta-
ment sehr eindeutig und ausgepragt die Bedeutung des
Dienstamtes 1n der Gemeinde bezeugt. Das soll un annn
1er N1Uur csehr urz un: stichwortartig geschehen, aber
iımmerhiın S da{fß WIr eiıne legitime Antwort auf die
Frage geben können.

Zum Leitbild Wenn 6S 1St, dafß alle Christen allgemeinen Y1e-
des ordinierten stertum Anteil haben, also 1n diesem Sınne alle Priester
Christen sınd, WenNn s1e alle Geist Jesu, des Christus, teilhaben,

also alle Geistliche sind, W1e arl ermann Schelkle CX C-

getisch nachgewiesen hat, annn 1St derjenige AUus ihnen,
der zusätzlich noch ZU besonderen Dıiıenst ordıinıert
wiırd, zunächst und 1n erster Linie iıhr Bruder. Darum
dürten WIr CN Zukunft hat derjenige ordinierte

33 Christ, der 1n Christus Bruder 1St Brüdern.



Das VWesen des Dienstes soll sıch darın zeıgen, dafß se1ın
Inhaber den allen gegebenen Auiftrag, nämlich Zeuge
Jesu un seiner Botschaft se1n, auch 1ın al seıinen Miıt-
menschen durch se1ın Leben, durch seiıne Tat; durch se1n
bezeugendes Wort StUtzt und unterstutzt. Wenn
ıhrem Priestersein, ıhrem Geistlichsein, ıhrem Auf-dem-
Weg-Seın 'Tod un Auferstehung dienen will, annn
mu{ß geistlicher Inspirator se1n. Sein Geıistlichsein
muüfßte sıch als intensiıver und ertahrener erweısen: enn
1n diesem Sınne würde gelten: 7A4S einer iıcht hat, das
annn auch iıcht geben. Darum hat den rdi-
nıerten derjenige Zukunft, der Inspirator 1St, der sich
azu vorbereitet hat un ON versteht, mit den Menschen
1im »Spirıtus quı vivificat « »konspirieren«.
Apostelgeschichte, Paulusbriefe un: Pastoralbriete Z7@e1-
SCH eindeutig, da{fß Episkopoit, Presbyter un!‘ Prohestotes
Leıiter un Vorsteher der Gemeinden sınd. Ebenso
zeıgt die Eucharistiefeier als die Konkretisierung der Ge-
meıiınde Jesu Christi 1n actione, daß der Platz des Pfar-
LOIS oder Bischofs der eınes Hausvaters, eiınes Vorste-
ers der Tischgemeinschaft 1St. Aus diesen un! anderen
Beispielen wiıird ablesbar, dafß der ordinierte Christ Ge-
meindevorsteher se1n soll Er soll Gemeinde stıften,
soll die Gemeinde erhalten, soll die Gemeinde Ver-
1äßlıch leiten.
Aus diesen Grundzügen sıch das soziologische elt-
bıld des ordınıerten Christen, das mage des Pfarrers,
WwW1e INan heute Sagt, für die Zukunft der Kirche IM-
inNnenNn: wırd Gemeindevorsteher, geistlicher Inspirator
un Bruder se1n.

Gemeindeleiter Damıt haben WIr DE die Frage nach der Zukunft des
der Zukunft Klerus iınhaltlich beantwortet. Wır können diese Ant-

WOTrTt 1n folgender Weıse tormulieren:
Der Stand als abgesonderte, privilegierte Gruppe 1m
Chorgestühl der Kirchen, als Träger einer eigenen Tracht
und besonderer Abzeichen, als Inhaber Von Machtposi-
tıonen, die behauptet, kurz, der klerikale Klerus, dartf
nach dem Ausweiıs des Neuen Testamentes keine 7aa
kunft haben un wiırd 1m Prozef( der Umfiformung Von

der Volkskirche ZUr Gemeindekirche auch keine Zukunft
mehr finden Zukunft aber haben jene VO  $ Christus Be-
rutenen und für seine Gemeinde ordinierten Christen,
die nıcht MT Kontakt MIt der Gemeinde haben, sondern
die siıch als Gemeinde wıssen, als Bruder Brüdern,
die als geistlıche Inspiratoren das Leben der Gemeinde
befruchten und leiten. Sıe sınd die Gemeindevorsteher
der Zukunft.
ber auch die nıchtordinierten Christen, die Gemeinden,
haben eine Aufgabe. Sıie sollen iıhren Vorstehern ıcht
NUuUr die Möglichkeit nehmen, Kleriker se1ın, S1e sollen
ıcht 1Ur aufhören, S1e weıter als einen eigenen ber-



geordneten Stand behandeln, sondern VOT allem sol-
len S1e iıhnen die Chance geben, Inspiratoren se1n. Sıe
sollen S1e als solche fordern, die Bruder un Inspirator
auf dem Lebensweg 1mM Geıiste des Christus S11  d. Vieles

Image des künftigen Gemeindevorstehers wird VO  g

der Conspiratio der Gemeinde abhängen. Im Stile des
Alten Testamentes gilt AazZu das Prophetenwort: Wıe
die Gemeinde, die Priester.

Gregor Siefer Unter den Gründen, die einen 1n Sachen Lıturgiewissen-
schaft wirklich ajenhaft inkompetenten SoziologenDer Priester dennoch veranlassen können, sıch mıiıt diesem Thema

ein geweihter Mann?: beschäftigen, sind abgesehen VO  $ einer wıssenschaft-
lich vertretbaren Neugıer VOTr allem die re1ı folgendenBedenken

NENNCN:!und Erwartungen Liturgie 1St Sanz unabhängig Von den muüh-eines Soziologen SAa anmutenden un: VOrTr allem etymologisch und kır-gegenüber den
Ordinationsriten

chenrechtlich argumentierenden Versuchen ZUr Selbst-
definıition! als Gottesdienst die öffentliche, 1ın siıcht-
Aare Handlungen, Gesten un! Worte umgesetzte
Theologie einer jeden Epoche. Sıe 1St damıt gepragt
Von dem Gelst ıhrer elit un hat auch Auswirkungen
(gleich welcher ATrt) in der Gesellschaft, ın der die lıtur-
yischen kte ZESCEIZL un vollzogen werden. Denn WE

überhaupt ertwAas spezifısch Kirchliches, ann 1St CS die
Liturgie der Gottesdienste, die nıcht beschränkt bleibt
autf jenen ‚kirchlichen Raum<«, den INan als ‚Kırche«
SCrn ‚der Welt< gegenüberstellt.

Geradezu 1m Gegensatz ZU Ofentlichkeitscharakter
der Liturgıe selbst scheint die Liturgiewissenschaft
mal nach Abflauen der ‚Jliturgischen Bewegung:« der 270er
Jahre eiınem Arkanum des Geheimwissens WeEI-

den, womıt S1E, die sıch innerhalb der Theologie mMı1t der
Physıs des relıg1ösen Handelns beschäftigt, funktionell
der Physik 1m Ensemble der Gesamtwissenschaften
durchaus vergleichbar wird: 2Um eiıner versteht
davon, aber alle wIı1ssen, dafß S1€e VONN ungeheurer Wiıch-
tigkeit 1St, Ja da{fß die Sache selber in diesem Fall die
Religion davon abhängt.

Schließlich stellt sich die aktuelle rage, ob die Litur-
z/1€ innerhalb des relig1ösen Systems der katholischen
Kirche nıcht aktisch un! Sanz 1m Gegensatz allen
behaupteten Intentionen die Funktion eines Ventils
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